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V i e r t e s  H e fe .
G  n a d a u,
u» Bering der Buchhandlung der Evangelischen Bruder. UnitNt 
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d -
so wie
in alle« Brüdergemcinen; bei E. Kummer in Leipzig 
und bei Felix Schneider in Base!-
Gemeine.
§ ) a  auf dem Synodus der evangelischen 
Bruder - Unitat vorn Jahr 1 8 3 6  in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1 8 1 9  erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1 8 3 7  den Preis derselben auf 2  Rthlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, R e­
den, Missionsberichte, Lebensläufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
W er wenigstens 10  Exempl. bestellt, er­
hält 1 Erempl. frei. D ie älteren Jahrgänge 
1 8 1 9  bis 1840 aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Rthlr. 
16  S g r . der Jahrgang zu haben.
Na c hr i c ht e n
auS der
B  r ü d e r - G e m e i n e .  
1 8 4 1 .
V i e r t e s  H e f t .
R e d e
des Bischofs Friedrich Ludwig K d l b i n g  an 
die Gemeine in Herrnhut am 2 0 . April 
1 8 4 0  bei der Ordination der Bruder Carl 
Traugott August F r e i t a g  und Christian 
Theodor B a u e r  zu Diakonen der evangeli­
schen Brüderkirche.
G e s. Herzmsherr, unsre Seelen  lieben Dichrc. 1 4 8 0 ,1 .
Ich bin, mein H eil, verbunden rc. 130 , 9 .
L e h r t  e x t :  M u ß te  nicht Christus solches leiden 
und zu S e in e r  Herrlichkeit eingehen? Luc. 
24, 26.
D ie Liebe hat Ih n  in die Gruft des Gra­
bes hingestrecket; der Liebe sanfte Lebenslust 
hat Ih n  vom Tod erwecket. 2 04 , 2 .
U n s e r  H eiland hatte drei J a h re  hindurch keine
M ü h e  gespart, um S e in e  Jü n g e r , die E r  zu S e i»  
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nen auSerwählten Zeugen an die W elt bestimmt 
hakte, zu diesem ihrem wichtigen B erufe vorzube- 
reiten; E r  hatte ihnen die Geheimnisse des R e i­
ches G ottes aufgeschlossen, und w ar bem üht, ste 
m it der wahren N a tu r  und Beschaffenheit dieses 
S e in e s  Reiches bekannt zu machen. J e  naher die 
Zeit kam, daß E r  diese W elt wieder verlassen und 
zum V a te r  zurückkehren sollte, desto häufiger finden 
wir I h n  in dieser B elehrung begriffen; ganz vor­
züglich aber ergoß sich S e in  volles Herz darüber 
in den letzten Unterredungen m it S e in e n  lieben 
J ü n g e rn , ehe E r  in S e in  Leiden ging. E s  ist 
UNS noch in lebhaftem Andenken, welche In n ig k e it, 
welche göttliche Hoheit und Tiefe sich in jenen A b­
schiedsreden unsers H errn offenbaret; w ir haben uns 
erst in den vergangenen Tagen aufs N eue zum 
S eg en  unserer Herzen daran e rin n ert, und haben 
eS tief erkannt, daß so nur der sprechen kann, wel­
cher a ls  der ewige S o h n  G ottes au s  des V a te rs  
Schooße hernieder kam und A lles , w as E r  von 
S e in e m  V a te r  gehört, S e in en  Jü n g e rn  kund th a t. 
Dennoch aber finden w ir ,  daß die J ü n g e r  unsers 
H errn  dam als noch weit zurück waren in der rech­
ten E rkenntniß  des Reiches G o tte s ; w ir finden, 
daß sie sich darüber noch falsche Vorstellungen mach­
ten ; und daher kam es denn , d a ß , a ls  der H err 
ihnen S e in en  bevorstehenden schmachvollen K reu ­
zestod vorhersagte, selbst ein P e tru s  I h m  an tw or­
ten konnte: H e rr , das widerfahre D i r  nicht!
(M a tth . 1 6 , 2 2 .)  S i e  dachten nämlich d as , w as 
menschlich w a r , aber nicht d as , w as göttlich w ar. 
Und doch sollten sie dereinst S e in e  Zeugen und 
B o ten  werden bis an die Enden der E rd e , sollten 
m it I h m  S e in  himmlisches Reich hier auf E rden 
gründen und zu seiner ersten S tif tu n g  den G ru n d
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legen. Nachdem daher unser göttlicher H eiland 
S e in  Erlösungswerk am  S ta m m e  des Kreuzes 
vollendet h a tte , nachdem I h n  G o tt der V a te r  
durch S e in e  Herrlichkeit vom Tode wieder aufer- 
weckt hatte, so benutzte E r  die ersten M om ente S e i ­
nes verklärten Lebens, um  nun D asjenige in dem 
Unterricht S e in e r  J ü n g e r  und in der V orberei­
tung zu S e in em  D ienst zu vollenden, w as vor 
S e in e m  K reuzes - Tode hatte noch zurückbleiben 
müssen.
„ M u ß te  nicht C hristus solches leiden und in 
S e in e  Herrlichkeit e in g eh en ?"
I n  diesen W orten  unsers heutigen T e x te s ,' 
m ^ l. B r r .  u . S c h w n .!  finden w ir kurz zusam­
m en g e faß t den wichtigen, herzergreifenden I n h a l t  
jener U nterredungen, die der Heiland am  ersten 
T age nach S e in e r  Auferstehung m it den beiden 
Jü n g e rn  h ielt, in deren M itte  E r  nach E m m au s 
g in g ; und a ls  E r  an demselben T age bei ver­
schlossenen Thüren in die M itte  S e in e r  versammel­
ten J ü n g e r  e in tra t, die von traurigen Zweifeln ge­
peinigt wurden und die es kaum glauben konnten 
vor F reude, daß E r ,  der Auferstandene, wirklich 
vor ihren Augen stände, als E r  ihnen S e in e n  
himmlischen Frieden gebracht, w ar S e in e  erste U n­
terredung m it ihnen au f denselben Zweck gerichtet. 
D a  sprach E r  zu ihnen: „ D a s  sind die R eden,
die ich zu euch geredet habe, a ls ich noch bei euch 
w a r : denn es m uß Alles erfüllet werden, w as von 
m ir geschrieben steht im Gesetz M osis und in den 
Propheten und in den P s a lm e n ."  D a  öffnete E r  
ihnen das  V erstän d n iß , daß sie die S c h rif t ver­
standen, und sprach: „A lso  istö geschrieben und
also mußte Christus leiden und auferstehen von den 
Todten am  dritten  T a g e , und predigen lassen in
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S e in e m  N am en  B u ß e  und V ergebung der S ü n ­
den unter allen V ö lk e rn , und anheben zu J e ru s a ­
lem . I h r  aber seid des Alles Zeugen. S ie h e , 
ich werde au f euch senden die V erheißung meines 
V a te r s .  I h r  aber sollt in Jerusalem  bleiben, b is 
daß ihr angethan werdet m it K ra ft au s  der H ö ­
h e "  (Luc. 2 4 , 4 4  —  4 9 ) .
I n  dieser über alle M aaßen  wichtigen U nter­
haltung des H e rrn , des auferstandenen H eilandes 
m it S e in en  Jü n g e rn , gab E r  ihnen volle K larheit 
über die heilige Absicht, den großen und wichtigen 
Zweck S e in e s  schmerzlichen und schmachvollen K reu ­
zestodes, und wie nun S e in em  ganzen E rlösungs­
werke, das E r  am  Kreuze herrlich hinausgeführt 
hatte, durch S e in e  Auferstehung gleichsam das S i e ­
gel aufgedrückt sei; und indem E r  sie zurückführte 
in die S chriften  des alten B u n d e s ,  wies E r  sie 
d a rau f, wie S e in  G eist, der in den Propheten 
w a r , die Leiden, die I h m  bevorstanden, schon im  
voraus geweissaget h a tte , und die Herrlichkeit d ar­
nach. D adurch gab E r  ihnen aber auch zu glei­
cher Z eit einen sonnenklaren B e w e is , daß S e in  
Erlösungsw erk des ganzen menschlichen Geschlechts 
nicht nu r als eine vereinzelte Thatsache in der 
W eltregierung G ottes dastehe, sondern daß dassel­
be , und wie es durch I h n  hinausgeführt werden 
sollte, schon vor G rundlegung der W elt in dem 
R a th  der ewigen W eisheit und Liebe beschlossen 
w ar. E ine jede neue Unterredung, die der Aufer­
standene in den unvergeßlichen vierzig Tagen m it 
S e in en  Jü n g e rn  h ielt, befestigte sie in der gewon­
nenen E rkenn tn iß , sprach im m er mehr und mehr 
es ihnen klar a u s ,  wie das Reich unsers H errn  
hienieden ein Kceuzreich sei, das unter Schm ach 
und S p o t t  und H ohn zur Herrlichkeit führe. N u n
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finden w ir die J ü n g e r  unsers H errn  au f einm al 
wie um gew andelt: der Rathschluß G ottes zu der
Menschen S eligkeit stand ihnen nun aufgeschlossen 
und klar vor der S e e le , und nachdem der Geist 
über sie ausgegasten w a r , verkündigten sie es vor 
allem V olke, baß der von ihnen gekreuzigte J e su s  
von N azareth  zu einem H errn  und Christ von 
S e in e m  V a te r  erklärt w orden, daß E r  zur Rech» 
ten G ottes erhöhet sei a ls der Heiland aller W e lt, 
daß in keinem Andern das H e il, auch kein ande­
rer N am e den Menschen gegeben sei, in dem sie 
könnten selig w erden, a ls  allein der N am e J e s u s  
(Apost. Gesch. 4 ,  1 2 ) . J a ,  sie veikündigten es 
überall lau t und unum w unden, wie E r  um unse» 
rer S ü n d e  willen dahingegeben und um unserer 
Gerechtigkeit willen auferwecket worden sei von den 
Todten (R ö m . 4 , 2 5 ) ,  wie gerade d a ru m , weil 
E r  sich selbst erniedrigte und gehorsam worden w ar 
b is  zum Tode am  K reuz, I h m  der V a te r  im  
H im m el einen N am en  gegeben habe, der über alle 
N am en  ist, daß vor dem N am en  Je su  sich beugen 
sollen alle K nie derer, die im H im m el und au f 
E rden  und unter der E rde sind, und alle Zungen 
bekennen sollen, daß J e su s  Christus der H err sei 
zur E hre  G o ttes des V a te rs  (P h il .  2 , 8  — 1 1 ) .
D urch ein solches Evangelium  nun wurde 
die Kirche unsers H errn  gegründet; auf dieses 
W o r t von dem gekreuzigten und auferstandenen 
Erlöser bekehrten sich H underte , ja  Tausende von 
Menschenseelen zu I h m ,  a ls  zu ihrem H eiland, 
und wurden S e in e r  heiligen Gem eine einverleibt.
S o  wie nun unser Heiland S e in e  Kirche ge­
stiftet ha t durch S e in e  auSerwahlten Zeugen und 
B o te n ,  h a t E r  au f gleiche W eise fortgefahren, 
S e in e  Kirche zu erhalten, indem E r  S e in en  theuer
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erkauften S eelen  es zu keiner Z eit an Aposteln und 
Evangelisten hat fehlen lassen, die S e in  Reich wei- 
ter und weiter unter den Menschen bis an die E n ­
den der E rde  ausb re ite ten ; und auf dieselbe W eise, 
wie unser H eiland S e in e  ersten J ü n g e r  und Apo­
stel zubereitete zu S e in e n  Zeugen und B o ten  an 
die W e lt ,  eben so bereitet der H err bis auf den 
heutigen T ag  die D iener S e in e r  G em eine, S e in e r  
Kirche zu Zeugen und B o ten  S e in e s  G nadenrei­
ches vor zu ihrem heiligen und wichtigen B e ru f . 
D a s  E rs te , w om it der H err S e in e  V orbereitung  
zu S e in em  D ienst an h eb t, ist der R u f  a n 's  Herz 
eines arm en, schwachen sündigen M enschen: „ fo lg e  
m ir n a c h !"  die Aufforderung, die an P e tru s  und 
A ndreas erg ing : „ fo lg e t m ir nach! ich will euch 
zu Menschenfischern m achen" (M a tc h . 4 ,  1 9 ) .  
W enn  au s  dem M unde des H errn  dieser A ufruf 
in 's  Herz d ring t, in das Herz eines arm en, schwa­
chen, gebrechlichen, sündigen W esens, ach! da ist 
wol der Gedanke bei einem jeden der nächste: 
„ H e r r ,  gehe von m ir h inaus, ich bin ein sündiger 
M ensch! ich bin unreiner Lippen! wie dürfte ich 
doch D ein  heiliges W o rt in meinen M u n d  neh­
m en , um eö den Menschen zu verkündigen? ich 
fühle mich dessen ganz u n w ü rd ig ."  U nd denken 
w ir bei einer solchen Aufforderung des H errn  an 
die mancherlei G aben und K rä fte , die uns in den 
S t a n d  sehen, Rüstzeugs in S e in e r  H and  zur A u s­
breitung S e in e s  Reiches zu w erden, so fällt uns 
unsere eigene Unzulänglichkeit augenblicklich ein, 
und dq sind wir geneigt zu sprechen, wie dort J e -  
rem ias , a ls ihn der H err zum Propheten unter 
das V olk  stellte: „ a c h ,  H e r r ,  H err! ich tauge 
nicht zu predigen, ich bin zu jung ! ( J e r m . 1 , 6 ) , 
zu unerfahren, habe alle die G aben des Geistes
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n ich t, die zu einem gesegneten D ienst in D einem  
Hause erforderlich s in d !"  D a  n im m t uns denn 
der H err S e in e s  Hauses in S e in e  S chu le  und 
fordert uns au f, von I h m  zu lernen, von I h m ,  
dem Sanftm ükhigen und von Herzen D em üth igen; 
und lassen wir uns dann zu S e in en  Füßen nieder, 
um in S e in en  D ienst eingeweiht und dazu vorbe» 
reitet zu w erden, o w as erfahren w ir da nicht in 
dieser seligsten S chu le! D a  führt E r  uns im m er 
tiefer in die E rkenntniß  S e in e r  selbst, so wie in 
die Erkenntniß unsers eigenen H erzens h inein ; und 
nun weiset E r  und S e in  Geist uns hin auf das 
W o r t ,  das felsenfeste W o rt der ewigen göttlichen 
W a h rh e it, auf S e in e  heiligen O ffenbarungen, die 
w ir in der heiligen S c h rif t niedergelegt finden; da 
setzen w ir uns hin und forschen in der S c h rif t und 
machen uns m it allen den theuern GotteSwahrhei« 
ten bekannt, die uns darin zur S eligkeit von G o tt 
geoffenbaret sind. W ir  wachsen in der E rkenntniß 
G o ttes und werden endlich reich gemacht in aller 
Lehre, die zur Gottseligkeit unterweiset. D o c h d ü »  
fen wir dabei nicht au s  der Acht lassen, daß m it 
einem bloßen W issen, m it einer E rkenntniß unsers 
V erstandes es noch lange nicht gethan ist, daß uns 
eine solche V erstandeserkenntniß bei weitem noch 
nicht geschickt macht zum D ienst im Hause des 
H e r rn ; und wenn wir noch so sehr dabei au f den 
G rund  zu gehen suchen, noch so sehr alle mensch- 
lichr Wissenschaft und Gelehrsamkeit zu Hülfe neh­
m en, um den S in n  der heiligen S ch rif t gewiß 
nicht zu verfehlen, so kann es uns dann bei allen 
Schätzen der Erkenntniß dennoch gehen, wie jenen 
Schrifkgelehrten, die zur Zeit unsers Herrn auch 
in der S ch rif t forschten, die alle W orte  und B uch- 
staben derselben zahlten, und dennoch nicht zu I h m
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kommen w ollten, von dem doch die ganze S c h rif t 
zeuget. N u r  diejenige E rkenntniß kann uns zum 
D ienst unsers H errn  tüchtig m achen, die m an eine 
lebendige n e n n t, die E rk en n tn iß , weiche auf Herz 
und G em üth den segensreichsten E influß h a t ,  wie 
eö dort von den Emmaunkischen Jü n g e rn  heißt in 
B ezug  au f jene U nterredung des H errn m it ihnen 
a u s  der S c h r if t :  „ b ra n n te  nicht unser Herz in 
u n s ,  sagten sie, da E r  m it u n s redete auf dem 
W ege und uns die S c h rif t ö ffn e te ? "  (L uc . 
2 4 , 3 2 . )
H ier zeigt sich uns die wahre lebendige E r ­
kenn tn iß , m . l . B r r .  u . S c h w n .!  Lassen w ir 
von unserm H errn  selbst uns das V erständniß  öff­
n e n , forschen w ir unter S e in e s  Geistes Erleuch­
tung in der S c h r if t ,  dann weiset E r  und S e in  
Geist uns au f das h in , w as zur Besserung unsers 
H erzens dient, w as zur Um wandelung unsers gan­
zen inwendigen Menschen führt. B e i  dieser B e ­
lehrung über die theuren G ottesw ahrheiten w ird 
uns zu gleicher Z eit die nahe Anwendung aufge­
schlossen, welche sie alle auf das menschliche Herz 
haben ; und nun ergreifen w ir sie m it dem G e­
m üthe, m it dem innersten G efühl; ja da fängt 
auch bei uns ein neues Feuer an zu brennen, ein 
Leben der Liebe w ird in uns geweckt, das w ir frü­
her nicht kannten. In d e m  w ir zunächst jene ge­
wisse W ah rh e it erfassen, jenes theuer werthe W o rt, 
daß Je su s  C hristus kommen ist in die W e lt ,  die 
S ü n d e r  selig zu machen ( i T i m .  1 , 1 5 ) ,  so geht 
von der E rkenntniß dieser ersten H aupkwahrheit 
diejenige der andern G ottesw ahrheiten a u s ,  denn 
m it ihr stehen alle die andern in der unzertrennlich­
sten V erb indung, und es wird uns bann eine nach 
der andern durch den H errn  und S e in en  Geist,
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durch den Geist, der alle D inge erforscht, auch die 
Tiefen der G o tth e it, aufgeschlossen und uns zum 
G enuß gebracht. Erkennen w ir nun vor allen 
D ingen J e su s  C hristus als unsern H errn  und 
G o tt ,  a ls unsern ewigen V ersöhner, gelangen w ir 
zu der U eberzeugung, daß G o tt in Christo w ar 
und versöhnele die W elt m it I h m  selber ( 2  C o r. 
5 ,  1 9 ) ,  so wird unser Herz zu gleicher Zeit m it 
der innigsten, herzlichsten Liebe erfüllt gegen unsern 
E rlö ser, und im D ra n g  der Liebe fassen w ir dann 
G laubensm uth  und Freudigkeit, uns hinwegzusehen 
über alle Schwachen und Gebrechen, die w ir in 
und an uns finden, und wir kommen zu dem seli­
gen E ntschluß: D a  bin ich, mein H err und G o tt ;  
unterweise mich, nim m  D u  mich in D einen Dienst 
und rüste mich m it D einen G a b e n , m it den G a ­
ben und K räften  D eines heiligen Geistes au s , da­
m it ich in D einem  Hause D ir  fröhlich dienen tön- 
ne. O  welch ein seliger B e ru f  w artet au f uns 
nach dieser V orbereitung  unsers H errn ! B e i  a l­
lem Gefühl ihrer eigenen A rm uth und O hnm acht, 
das sie nie v erläß t, werden S e in e  D iener dennoch 
in Schw achheit gestärkt durch göttliche K räfte , und 
es ist ihnen jeder Z eit die größte G n ad e , Andern 
zu erzählen, w as der H err an ihren S eelen  gethan 
h a t .  S e in  E v an g e liu m , das seligmachende W o rt 
von S e in e m  Kreuz und von S e in e r  Auferstehung 
überall, wo der H err sie hinstellt, an die M e n ­
schenherzen zu bringen.
Z u  diesem seligen D ienst unsers H errn  weihen 
sich in der gegenwärtigen S tu n d e  aufs N eue die 
beiden B r ü d e r ,  die hier in unserer M itte  gegen­
w ärtig  sind, in der Absicht, in A uftrag der U ni- 
täcs-Aeltesten-Conferenz zu D ia k o n e n  der evange­
lischen B rü d e r - Kirche ordlnirt zu werden. I h r e
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N am en  sind: C arl T raugokt August F r e i t a g  und 
Christian Theodor B a u e r .  S i e  haben beide den 
B e ru f  unsers H errn  zu S e in em  D ienst in ihren 
Herzen vernom m en, und sind bei allem G efühl ih ­
rer eigenen Unwürdigkeit diesem R ufe willig ge­
fo lg t; der H err ist ihnen zu stark geworden und 
hat ihre Herzen gew onnen; darum  haben sie sich 
gern in S e in e m  D ienst schon bis daher gemühet. 
Unser B ru d e r  F reitag  hat bereits acht J a h r e  h in­
durch bei unserer M ission in L a b r a d o r  unter den 
E s k i m o s  gedient. E s  w ar ihm eine große G n a ­
de, daß er den arm en geringen E skim os das H eil 
in Christo verkündigen d u rfte , daß er A lt und 
J u n g  gleichsam bei der H and  nehmen konnte, um  
sie dem H errn zuzuführen, ihnen den W eg des Le­
bens zu zeigen, und so ein Gehülfe ihrer Freude 
am  H errn  zu werden. Unser B ru d e r  B a u e r  hat 
sich eine gleiche Z eit hindurch dem Dienste der J u ­
gend in E rziehung und U nterricht gewidmet und i 
zuletzt a ls  Lehrer an der hiesigen Ortsschule gedient. ! 
Auch ihm w ar es große G n a d e , für den H eiland 
etw as thun zu können. I h m  S e in e  Läm m er zu i
weiden und zuzuführen. D a s  Gefühl seiner großen 
Schw achheit und Unzulänglichkeit trieb ihn desto 
m ehr zu der G nadenfülle unsers H e rrn , um  au s 
ih r eine G nade um die andere zu schöpfen. N u n , 
unser H err und H eiland wolle auch au f unser F le­
hen sich aufs N eue zu diesen beiden lieben B r ü -  
dem bekennen, ihnen ein neues M a a ß  S e in e s  G ei­
stes bei Gelegenheit dieser feierlichen Kirchenhand- 
lung zu Theil werden lassen und sich ferner zu ih­
rem D ienst m it S e in e r  G nade bekennen. W enn 
sie S e in  W o rt verkündigen, wenn sie S e in  seligma­
chendes Evangelium  an die Herzen der Menschen 
bringen , o so lege E r  G eist und Feuer au f das
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W o rt ihres Zeugnisses von S e in e m  B lu te !  E r  
gebe ihnen selbst die W orte  in den M u n d , dam it 
die todten Herzen erweckt, die lauen wieder in Lie­
be entzündet, die B e trüb ten  und T raurigen  getröstet 
und Alle insgesam m t gestärkt werden in dem G la u ­
ben, in der Liebe und in der H offnung! Und 
wenn sie S e in e  heiligen S ac ram en te  verw alten, so 
sei E r  bei ihnen und lasse den Geist S e in e s  Hei« 
lig thum s auf ihnen ruhen! E r  wolle das Alles 
erfüllen, w as in S e in em  Herzen voll Liebe über sie 
beschlossen ist, und so auch insonderheit unsern lie­
ben B ru d e r  F reitag  m it neuer G nade ausrüsten, 
wenn er zu seinen lieben E skim os zurückkehrt und 
ihnen aufs N eue an 's  Herz legt, wie freundlich der 
H err ist. Und indem unser B ru d e r  B a u e r  seinem 
R ufe  nach N eudietendorf folgt a ls  Chorpfleger der 
ledigen B rü d e r  daselbst und a ls Gehülfe beim P re -  
d ig tam t und bei der Ausspendung der heiligen S a ­
cram ente, wolle der H err m it ihm sein und alles 
das  ihn ausrichten lassen, wozu E r  ihn sendet. 
D azu  wollen w ir sie jetzt gemeinschaftlich unserm 
H errn  zum S eg n en  empfehlen.
G e s .  Wollst diese Diener salben rc. 1369 , 3 .
G e b e t :  H err J e s u , D u  H err und H aup t D e i­
ner ganzen K irche, D einer Gem eine au f E rden , 
siehe jetzt in G naden au f uns herab und segne, 
w as jetzt in D einem  N am en  hier verhandelt wer­
den soll! Blicke insonderheit freundlich herab au f 
diese beiden B rü d e r ,  die sich D einem  Dienste in 
der gegenwärtigen feierlichen S tu n d e  aufs N eue 
weihen m it Leib und S e e le !  J a ,  verkläre ihnen 
D eine W ah l zu D einem  D ienst a ls eine W ah l der 
G n ad e , a ls  eine W a h l des S e g e n s !  S e i  m it
ihnen, wenn sie D ein  E vangelium  verkündigen und 
D ich den Menschenherzen anpreisen a ls  den V e r ­
söhner der S ü n d e n  der ganzen W elt!  ja  laß  sie 
aufs N eue m it K ra ft und S a lb u n g  angethan w er­
d en , dam it ihr W o rt E ingang  finde in die H er­
zen A ller, die es hören! Und wenn sie D eine 
heiligen S ak ram en te  verrichten, o dann weihe sie 
durch D einen heiligen Geist jedesmal aufs N eue, 
und salbe sie zu einer gesegneten V errichtung die­
ser hochheiligen H and lung! J a ,  laß D eine G n a ­
de groß über ihnen werden und bekenne Dich zu 
ihnen allewege. A m en!
D a ra u f  erfolgte die O rdinationshandlung .
G e f .  S a g e  Amen und zugleich: Friede, Friede sei 
mit euch! 6 22 , 4 .
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E i n e  P r e d i g t  
des Bruders Gottfried C l e m e n s ,  gehalten 
in der Schloß-Kapelle zu Barby, am I 2 ten 
Sonntag nach Trinitatis, den 29 . August 
1 7 7 3 .
G e b e t .
D u  einiger Trost unsers F a lle s , H err J e su  
C hriste! D u  bist es allein, au f welchen unsere 
Hoffnung zur Genesung au s unserm Elend gerich­
tet ist. Beweise D ich auch an uns insgesam m t 
a ls  den , der gekommen ist, uns bei allem E lend 
dieser Z eit zu trösten, aufzuhelfen, durchzubringen, 
und uns wieder in D eine Gemeinschaft zu führen. 
S e g n e  D ein  W o rt an unser Aller H erzen, m it 
G nade D eines Geistes und laß uns unser V e r ­
trauen zu D ir  insonderheit nie entfallen. T hue 
diese B arm herzigkeit an uns in dieser S tu n d e , 
und lege einen S eg en  darauf um  D eines B lu te s  
und Todes willen. A m en.
E i n g a n g .
I n  dem heutigen S o n n ta g s  Evangelio (M a r ­
kus 7 ,  3 1  —  3 7 ) finden w ir, G eliebte, Jesu m  
unsern H errn wieder unter S e in en  K ranken. D enn  
wenn w ir auf die Geschichte unsers E rlösers sehen, 
so finden w ir den A rzt im m er unter S e in e»  K rau -
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ken. I m  heutigen Evangelio brachte m an einen 
tauben und stummen Menschen zu I h m ,  m it der 
B i t t e ,  ihn gesund zu machen. D e r Evangelist 
M arcuö  merkt dabei a n , daß unser H err m it die» 
jem Elenden eine eigene A rt ihm zu helfen vorge­
nommen habe. E r  nahm  ihn von dem V olk  be­
sonders, E r  wollte ihn allein haben, E r  legte ihm  
S e in e  F inger in die O h re n , E r  brauchte S e in e n  
Speichel dazu , E r  rührte ihm die Zunge a n , E r  
sah auf gen H im m el, E r  seufzte und sprach: H e- 
p h a ta , das is t, thue dich au f; der Mensch w ard 
geheilt. „ A ls b a ld ,"  sagt der Evangelist, „ th a te n  
sich seine O hren au f, und das B a n d  seiner Zunge 
w ard loö , und er redete re c h t."
D ie  W eisheit Je su  in dieser A rt zu handeln, 
ist besonders. E r ,  der S e in e  Menschen m it E i ­
nem W orte  heilen konnte, der wandte hier so vie­
lerlei Umstände an . D i e  Geschichte will uns et­
w as sagen. E r  hat sich hier als derjenige bewie­
sen, der gesandt w a r, S e in em  armen Volke au s 
all ihrem E lend , wie es N am en haben möchte, zu 
helfen, sogar daß der Evangelist M a tth ä u s  (C ap . 
8 ,  1 7 .)  von I h m  sag t, es wären die W o rte  des 
P ropheten  Je sa ia s  an I h m  erfüllt w orden: „ F ü r ­
w a h r, E r  trug unsere K ra n k h e it! "  E r  ha t sie 
g e trag en , zum B e w e is , daß E r  eS sei, der da 
h a t kommen sollen. S o  w ar E r  denn bestimmt 
und gesandt, der Trost der Elenden zu sein, deß 
sie begehrten. Aber die W eise m it ihnen zu han­
deln und umzugehen, mußten sie I h m  überlassen. 
M a n  b a t I h n  h ier, E r  sollte nu r S e in e  H and 
auf ihn legen, so würde er genesen, und E r  tha t 
das nicht, so gewöhnlich es I h m  sonst w a r, auch 
au f diese A rt zu helfen. E r  half gew iß, aber E r  
half, nachdem S e in «  W eisheit es gu t fand. D enn
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E r  verstand es besser. S i e  hatten die Genesung 
des Tauben und S tu m m e n  gern vor ihrer Aller 
Augen gehabt, und E r  nahm  ihn von dem V olk  
besonders. D a s  allermerkwürdigste in dieser A rt 
zu helfen besteht in dem U m stand: E r  hob S e in e  
Augen a u f , sah gen H im m el und seufzete« D a s  
Seufzen Je su  hatte das unaussprechliche E lend , 
worein die M e n sc h -K re a tu r  nach S e e l  und Leib 
versunken w a r , zum G runde. S e in  Seufzen setzt 
einen nagenden, einen beschwerlichen J a m m e r  vor­
a u s ,  über die Leute, die E r  so zugerichtet zu G e­
sicht bekam. Aber E r  sagt ihnen auch zugleich, 
daß E r  der auserw ählte Knecht des H errn sei, der 
zu dem Volke gesandt sei, ihnen gerade d ie  N o th , 
die sie drückte, zu erleichtern, und wo möglich sie 
ganz wegzunehmen. S e in e  K uren , S e in e  A ushü l­
sen und Tröstungen sind I h m  gelungen. E r  hat 
es bewiesen, daß E r  der sei, der dazu gesandt 
w ar, zu rathen, zu helfen, zu trösten, und daß E r  
über allen Druck und alle N o th  an S e e l  und Leib, 
die S e in e  K rea tu r fü h lt, ein mitleidiges Herz ha­
be. E s  jam m ert I h n ,  E r  seufzt, ja E r  w eint 
über Um stände, die das menschliche Geschlecht in 
das äußerste E lend und V erderben stürzen. E s  
ist kein E lend unter den Menschen so groß, es be­
treffe den Leib oder die S e e le , da w ir in J e su  
jammernden Herzen, in S e in e n  T h rä n e n , in S e i ­
nem Seufzen über den J a m m e r , über das E lend , 
das S e in e  K reatu r betroffen h a t ,  nicht Trost fin­
den sollen.
I c h  möchte g e rn , G eliebte! meinen guten 
H errn  dieser V ersam m lung noch ein wenig mehr 
beschreiben in S e in em  eigentlichen C harakter, w ar­
um E r  uns gegeben is t, und w as w ir an I h m  
haben. I c h  denke, w ir sind ja doch Alle S e in e
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E lenden, S e in e  A rm en, denen die Hülfe Je su  
Christi unentbehrlich ist.
Laßt uns also m it einander unsere Herzen zu 
I h m  erheben, daß E r  sich auch in dieser S tu n d e  
uns Allen so nahe thue, und uns den Eindruck 
schenke, w arum  E r  da sei. W ir  wollen I h n  dar­
um in D em urh bitten, wenn wir vorher noch wer­
den den V e rs  gesungen haben: Allein zu D ir ,
H err Je su  C hrist! mein' Hoffnung steht au f E r ­
den rc. (3 3 4 , 1 . )
P r e d i g t .
Aastet uns zum G runde unserer B etrachtung legen j 
die W o rte  au s  dem Propheten Je sa ia s  im Lösten 
K apitel, V e rs  4 .
„ D e r  H e r r  H e r r  h a t  m i r  e in e  g e -  - 
„ l e h r t e  Z u n g e  g e g e b e n ,  d a ß  ich w is s e  m i t  Z 
„ d e n  M ü d e n  zu  r e c h te r  Z e i t  zu  r e d e n .  
„ E r  w ecket m ich  a l l e  M o r g e n ,  E r  w eck e t 
„ m i r  d a s  O h r ,  d a ß  ich h ö re , w ie  e in  J ü n -  
„ g e r . "
Geliebte! es ist hier außer allem S tre ik  ! 
von Christo unserm H er,»  die R ede. D enn  der 
P rophet sagt im 6ten V erse :
„ I c h  hielt meinen Rücken dar denen, die 
„m ich  schlugen, und meine W angen denen, die 
„m ich  rau ften ; mein Angesicht verbarg ich nicht 
„ v o r  Schm ach und S p e ic h e l ."
Und im 5ken V e r s :
„ D e r  H err H err hat m ir das O h r geössiret; 
„ u n d  ich bin nicht ungehorsam und gehe nicht zu- z 
„ rü ck , ich leide m it willigem H e rz e n ."
E s  kann keinem Christen das geringste B e ­
denken einfallen, daß er hier nicht den leidenden
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H errn , der alle die M a rte r  an S e in em  Leibe, und 
alle Schm erzen an S e in e r  S ee le  m it W illigkeit 
übernommen h a t ,  finden sollte. D a s  rst d e r , der 
da sagt: , , D e r  H e r r  H e r r  h a t  m i r  e in e  g e ­
l e h r t e  Z u n g e  g e g e b e n . "  D a s  behauptet E r  
also von allen S e in e n  R eden , von dem ganzen 
A m te , das E r  unter S e in em  Volke zu führen 
hatte.
W ir  wollen I h n  nun an diesen S e in en  K enn­
zeichen und nach dem  C harakter ansehen, und uns 
daran in dieser S tu n d e  weiden. W ir  haben also 
an unserm E rlöser, der sich für uns in die M a r ­
ter und in den Tod m it W illigkeit gegeben h a t, 
einen uns bestim m ten, dazu auserw ählten H errn , 
der diese unterscheidende Charaktere h a t:
E rstlich: D a ß  E r  d e r  M e i s t e r  m i t  d e r  
g e le h r te n  Z u n g e  s e i ,  und Z w eitens:
D a ß  E r  e in e  im m e r w ä h r e n d e  A u f ­
m e r k s a m k e i t  a u f  S e i n e n  V a t e r ,  d e r  I h n  
g e s a n d t  h a t ,  g e h a b t  h a t .
Laßt uns also unsern lieben H e rrn , unsern 
Erlöser und Tröster nach diesem doppelten C harak­
ter, w oran I h n  S e in  V olk  kennen soll, ein wenig 
näher beschreiben.
D a s  erste ist: E r  w ar dazu bestimmt und 
gesandt: E r  s o l l te  d e r  M e i s t e r  m i t  d e r  g e ­
l e h r t e n  Z u n g e  s e in .
W enn w ir Menschen wissen wollen, w as eine 
gelehrte Zunge is t, so müssen w ir es von I h m  
und in S e in e r  S chu le  lernen, sonst lernen w ir es 
nim m erm ehr.
D a s  erste bei diesem Kennzeichen unsers E r ­
lösers, daß E r  der sei, dem der H err H err eine 
gelehrte Zunge gegeben, ist dieses: A lles, w as von 
I h m  gesagt ist, das I h m  gegeben worden, das ist
Vitkk«S Heft. 1841. 3-1
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ünserthalben gesagt, wozu E r  da sei, wozu E r  uns 
gegeben sei, D enn  so etw as von dem wahren 
G o tt, von dem Schöpfer aller K rea tu r zu denken, 
wäre viel zu niedrig und gering. Aber a ls  den 
Gesandten G ottes in K nechtsgestalt, a ls  dem u n . 
serrhalben sich so tief erniedrigenden J e s u s  von 
N azareth  ist I h m  gegeben worden eine gelehrte 
Z unge. D a s  neue Testam ent sagt uns von I h m ,  
wenn der J e su s  unter S e in em  Volke redete, so 
predigte E r  gew altig. (M atch . 7 ,  2 9 .)  D a  w ar 
eine K ra ft d a rin n en ; die Leute, die I h n  hörten, 
konnten nicht gleichgültig bleiben, es ging ihnen 
Allen durchs H erz; entweder, sie wurden dadurch 
getröstet, aufgerichtet, durchaus bewegt für ihr ei- 
gen Herz, oder sie konnten die M ach t, m it der E r  
redete, nicht ausstehen, nämlich d ie  Leute, die das 
Unglück hatten , daß ihr menschlicher, eigener Geist, 
der sich schon bei dem F a ll widersehte, und den 
G o tt  nicht wie eine M aschine zwingen w ollte, sich 
I h m  widersehte.
H ier kommt es nun darau f a n ,  daß m an 
einander deutlich sage, worin die gelehrte Zunge, 
die J e s u s  gehabt h a t ,  bestehe, in w as für einer 
S chu le  E r  so reden gelern t, und w as für eine 
A nführung E r  gehabt habe, daß selbst die S c h r if t­
gelehrten und P h arisäe r nicht darüber wegkonnten, 
und sagten: W oher kommt diesem die W eishe it?  
(M atch . 1 3 , 5 4 .)  D e r  P rophet Jesa iaS  bestimmt 
uns den G edanken, worin Je su  gelehrte Zunge be­
standen h a t ,  dam it w ir es ja nicht m it dem ver­
wechseln sollen, w as die W elt Gelehrsamkeit und 
große Rednerkunst n en n t; das w ar S e in e  gelehrte 
Zunge nicht. D e r  Geist der W ahrheit sagt u n s , 
worin die gelehrte Zunge Je su  bestanden habe, daß 
E r  so gew altig , so lieblich, so herzbeweglich gere-
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det habe. E r  ha t m ir , heißt eö , eine gekehrte 
Zunge gegeben, d a ß  ich w is s e  m i t  den M ü -  
d e n  zu re c h te r  Z e i t  zu  r e d e n . D a rin  un ter­
scheidet E r  sich von allen M enschen; das kann 
I h m  niemand nachmachen; und wenn sich S e in e  
K inder und Knechte m it hundert T hränen zu S e i ­
nen Füßen legen, bei I h m  in die S chu le  gehen, 
und das gern lernen möchten, so sehen sie ihre 
M angelhafligkeit d a r in ; sie müssen zuvörderst die 
E rfah rung  an sich selbst gemacht haben, daß E r  
S e in e  gelehrte Zunge an sie gewendet h a t ,  d. h . 
sie müssen von I h m  selbst getröstet worden sein.
Aber laß t mich doch die Stücke, die zur ge­
lehrten Zunge des H eilandes gehören, ein wenig 
näher durchgehen; worin bestehen sie? I c h  weiß 
zu ra th en . I c h  weiß m it den M üden zu rechter 
Z eit zu reden. Also sind die M üden , die Elenden 
im V olke, das Meisterstück S e in e r  Redekunst, daß 
ich es so nenne, S e in e r  gelehrten Z unge. A ls E r  
auf Erden w ar und lehrte, so sagt der Evangelist 
M a tth ä u s  (1 2 , 1 9 .)  von I h m :  „ E r  wird nicht 
schreien, E r  w ird kein groß Geräusch machen, das 
werden keine großen, weit hergeholten Sachen  sein, 
die E r  den Leuten sagen w ird. E r  w ird auch nicht 
auf sie hinein stürm en, au f den Gassen wird m an 
S e in  Geschrei nicht hören; sondern das zerstoßene 
R o h r wird E r  nicht zerbrechen, das glimmende 
Docht wird E r  nicht auslöschen; S e in e  U nterhal­
tungen m it den Menschen werden darauf gehen, 
ob etwa jemand is t, der sich nicht helfen, nicht 
rathen kann, der nicht weiß, sich in sich selbst zu- 
recht zu finden, dem A lles, w orauf er sich au f ei­
nige W eife lehnen und verlassen w ill, unter den 
H änden zerrinn t; nach d en  Leuten wird E r  sich 
umsehen, d ie  werden erfahren , w as für eine G o t-
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teskrast in dem lieg t, w as E r  ihnen sagen w ird, 
w as sie von S e in e n  holdseligen Lippen, die I h m  
D a v id  ( P s .  4 5 , 3 . )  zuschreibt, hören werden. 
D ie  Propheten  überhaupt haben unter der V orfie l, 
lung der M ü d e n , denen die gelehrte Zunge Je su  
zu Nutze kommen w erde, von dem ganzen arm en 
Volke geredet: S o  sagt z. E .  der P rophet Jere .>  
m ias  von I h m  (3 1 , 2 5 . ) :  „ I c h  will die müden 
S ee len  erquicken, und die bekümmerten S eelen  sät»! 
t ig e n ."  Und E r  selbst, a ls  E r  in S e in em  Lehr« ! 
am te geschäftig w a r , rief a u s :  „k o m m t her zu
m ir A lle, die ih r mühselig und beladen seid. I c h  
will euch erquicken ," ich will euch beruhigen, be. 
friedigen. (M atch . 1 1 , 2 8 .)  Folglich w ar S e in  
Herz au f Alles gerichtet, w as sich durchaus nicht 
helfen konnte, w as Alles angew andt hatte , um  sich 
ein ruhig Herz zu schaffen, aber immer vergeblich; 
E r  rief die hülflosen und sich doch nicht zu I h m  
finden könnenden Menschen selber zu sich«
E r  weiß also m it den M üden zu  r e c h te r  
Z e i t  zu reden. D a s  gehört zur K rone S e in e r  
gelehrten Z unge. D ieses setzt v o ra u s . E r  kennt 
die Leute, E r  weiß am  allerbesten zu unterscheiden, 
ob einer w ahrhaftig m üde, ob er in der T h a t  ein ' 
bekümmerter E lender sei, ob einem w ahrhaftig um  
T rost bange ist, und ob das W o r t ,  das  E r  ihm  ! 
sagen w ird , eine solche M ach t und G ew alt au f d as  
Herz haben w ird, daß es nicht vergeblich sein w ird . 
J a ,  zu r e c h te r  Z e i t  m it einem müden Herzen 
reden, das steht nicht in der Menschen E infallen 
und V erm ögen, und wenn m an auch m it so einem 
zu reden kom m t, so kann m an manchm al die tröst, j 
lichsten Sachen  reden , und die Leute bleiben doch ° 
ungerührt und unbewegt. W enn  Tröstungen,  ^
wenn B eruhigungen, wenn Erquickungen unter u ns
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arm en Menschen b is in unser Herz dringen sollen, 
das kommt von I h m ,  das kann unserm H errn  
kein Mensch nachthun, da trag t E r  allein den 
P re is  davon. Noch m ehr: E r  thu t es auch im« 
mer noch, und E r  thu t es a l l e i n ;  daß wenn eine 
S ee le  w ahrhaftig getröstet w ird , w ird sie durch 
Jesu m  C hristum  und S e in en  Geist getröstet, kein 
Mensch kann es th u n ; wie w ir vorhin gesungen 
haben: I c h  w eiß , daß D u  mein Tröster bist,
kein Trost kann m ir sonst werden; von Anbeginn 
ist nichts erkor'n , auf E rden w ar kein Mensch ge- 
b v r 'n , der m ir au s  N öthen helfen kann. D u  bists 
alleine. Also die re c h te  Z e it, die rech te  S tu n d e  
weiß E r ;  und darin besteht das G roße von S e i ­
ner I h m  gegebenen M a c h t, m it m üden, m it a r ­
m en , gefallenen, elenden Menschen zu reden, und 
ihnen W o rte  zu sagen, und zw ar W o rte  des ewi­
gen Lebens.
E s  liegt aber noch etw as d a r in , G eliebte, 
das  ich nicht vorbei lassen kann. E s  ist w ahr. 
E r  ist ohne M a a ß  gesalbet nach S e in em  A m te ; 
aber E r  ha t S e in e  Gesellen, die sollen etw as von 
dem O ele, das von S e in e m  H aupte herabstießt, 
bekommen, und je mehr sie davon bekommen, je 
mehr lassen sie I h m  den V orzug in A llem ; E r  
ist ihr Alles in Allem. B rau ch t E r  also S e in e  
Knechte und M ägde zum H eil der S e e le n , so soll 
ihnen das auch nicht fehlen, daß wenn jem and 
müde und m att ist, sie ihn trösten können in aller 
der M ü h e , die einem au f E rden  begegnen kann, 
in welcher E r  doch allemal der rechte N o ah  bleibt. 
A ber das lernt m an nur in der S chu le  J e su , m it 
m üden, a rm en , verlassenen M enschen, denen der 
K um m er ihr Herz fast ab friß t, zu reden und sie 
zu trösten. N u r  bleibt allemal der große U nter-
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schied dazwischen: E r  tröstet m i t  H ü l f e ,  und;
Menschen trösten m i t  W o r t e n ,  wenn sie auch 
gleich das Herz eines Beküm m erten durch ihren 
w ahrhaftig  dem S in n  Je su  Christi gemäßen Z u . 
spruch erquicken können. D enn  E r  mischt sich 
drein, daß , wenn das getroffen w ird, w as E r  gern 
jetzt will gesagt h aben , da ist E r  nicht weit d a . 
v o n , da ist E r  nahe, da g ib t E r  dem W orten 
K ra f t ,  da fällte ins H erz; aber geben kann m an 
das  keinem M enschen. D e r  bekümmerte K önig 
D a v id  unter seiner großen N o th  im 51sten P sa lm , ! 
der sich m it der B i t te  zu G o tt w andte: E n rsünd i^  
ge D u  mich, wasche D u  mich, sagt endlich: ach , 
t r ö s te  D u  m ich w ie d e r  m i t  D e i n e r  H ü l f e .  
E r  hakte das V ertrau en  zu I h m ,  d a ß , wenn E r  
anfinge zu trösten, so singe E r  auch an zu helfen.
N u n , das ist eine so kurz als möglich vorge. 
tragene Beschreibung von der gelehrten Zunge 
J e s u .  Je tz t habe ich den zweiten P u n k t noch ein 
wenig zu berühren.
W ie  hat sich denn unser lieber H err in S e i« !  
nem Am te und bei S e in en  Reden verhalten? E r ,  
ha t eine im m erwährende Aufmerksamkeit auf S e i»  
nen V a te r ,  der I h n  gesandt ha tte , gehabt. E r  
h a t ,  so lange E r  auf E rden w a r , S e in em  V a te r  
die E hre  gegeben; E r  ha t oft behauptet, m ein- 
V a te r  hat m ir das A m t gegeben, daß ich das re. 
den soll. E r  ha t auch au s großer D em uth  oft ge- 
sag t: das rede ich nicht von m ir selber, sondern
mein V a te r  redet das.
Und wie bewies E r  d a s , w as E r  sagte, an 
S e in em  Exempel? E r  sag t: , ,D e r  H e rr H err !
wecket mich alle M o rg en , E r  wecket m ir das O h r, s 
daß ich höre, wie ein J ü n g e r . "  W ir  würden et­
w a zu unsern Zeiten sagen: I c h  stehe in so genauer
527
V erbindung m it I h m ,  daß E r  mich im m er von 
N euem  belebt; daß ich im m er von N euem  S e in e  
Aufträge erhalte. E r  hat also vom W orte  S e i ­
nes V a te rs  alle K ra f t ,  alles Leben hergenommen. 
Ganze N ächte brachte E r  im Gebet zu S e in em  
V a te r  zu. I h m  w ar das Geräusch der W elt ver­
h a ß t, E r  ging im m er m it I h m  u m , und wurde 
von I h m  m it jedem M orgen aufs N eue erquickt, 
belebt, erfreut und untersiüßt.
, , E r  wecket m ir das O h r ,  daß ich höre, wie 
ein J ü n g e r . "  I c h  bin so genau m it I h m  ver­
bunden, d a ß , w as ich nicht von I h m  höre, und 
w as nicht den Zusam m enhang m it S e in em  Herzen 
und dem M einigen harmonisch macht, das rede ich 
n icht, meine Aufmerksamkeit, meine einzige B e ­
gierde geht d ah in , zu erfahren , inne zu werden, 
daß ich das Herz meines V a te rs  erfreue. S o  w ar 
E r  gesinnt, da E r  au f der W elt w ar.
I c h  darf mich nicht in Entwickelung der 
Id e e n , die darin  liegen, einlassen; dazu reichte die 
Z eit nicht zu. Aber ich möchte doch, daß w ir 
nach der großen V erh e iß u n g , die an Christo Je su  
erfüllt worden ist, einen S p ieg e l, ein V orb ild  h ä t­
ten, die Fußtapfen zu finden, die E r  uns gelassen 
hat, die E rfahrung  zu bekommen, die E r  gemacht 
hat, und I h n  so kennen zu lernen, daß w ir w üß­
ten , E r  hat S e in e  gelehrte Zunge auch an uns 
und an jedem insonderheit bewiesen. D enn E r  
m uß freilich einen Jed en  unter uns bereden, sonst 
h a t unsere ganze S ach e  keinen G ru n d ; E r  muß 
u n s das Herz nehm en. E r  muß alle unsere E r ­
kenntniß von I h m  und S e in e r  Tugend und V or« 
trefflichkeit in s Herz reden, unser Herz muß die 
Tröstungen Je su  erfahren. D enn das hilft uns 
n ich ts, wenn uns auch hundert rechtschaffene K in -
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der G o ttes trösteten, und der Trost hastete nicht in 
unsern Herzen. D enn  daß w ir aus unserm J a m .  
m e r, anS unserm S ü n d e n .  E lend endlich heraus- ' 
kom m en, das ist S e in e  S a c h e , das gehört zu 
S e in e n  T röstungen; es kommt niem and zur wah» 
ren R u h e , den nicht J e s u s  C hristus selber getrö-  ^
stet h a t. E s  ist auch nicht genug, daß w ir hun-i 
dert schöne S achen  billigen, gutheißen, und uns 
zu gewissen S tu n d e n  daran ergoßen. E r  tröstet 
m it Hülfe, E r  hilft S e in e n  Elenden herrlich, daß 
ste einen B ew eis abgeben können, w as E r  m it 
S e in e n  tröstlichen und wahren W orten  für Leute 
machen kann. N u n  heißt es im heutigen E v an - 
gelio von dem stummen und tauben Menschen, das 
B a n d  seiner Zunge w ard lo s , und redete recht, 
nun waren seine Ohren geöffnet, nun hörte er. ! 
Noch b is diese S tu n d e  muß uns J e s u s  die Ohren 
öffnen, daß w ir I h n  hören. D enn  ach, G elieb te! 
vor G o tt sind w ir Alle m it einander taube und 
stumme M enschen, b is durch die Schöpserö-G nade 
unsers E rlösers Je su  C h ris ti, der uns gesandt ist 
zum Trost unsers F a lle s , wieder Geist, wieder Le. 
b en , wieder K ra f t in uns kom m t. D a ru m  rief 
unser H err zu S e in e r  Z eit im m er a u s :  „ W e r
ein O hr hat zu hören , der h ö re ."  (M atch . 1 1 ,
1 5 .)  E s  haben nicht alle Leute ein O hr zum hö­
ren ; das m uß ihnen erst geöffnet w erden; sie müs­
sen erst über sich erschrecken, daß sie nicht gehört 
haben ; es m uß ihnen ihre Unwissenheit, Gleichgül- 
tigkeit und Thorheit offenbar werden und vergeben 
sein; sie müssen die Tröstungen J e s u  darüber erfah­
ren haben. Und wenn sie Alles auswendig gelernt 
h a tten , haben sie doch nichts gehört, und w as sie 
gelernt haben, wissen sie nicht zu brauchen und 
anzuwenden. K u rz , E r  g ib t uns noch b is au f
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den heutigen T ag  das O h r ,  das G nade hört. 
W enn der Mensch zum ersten M a l G nade hört, 
wenn ihm die G nade Je su  Christi zu Theil w ird , 
so beucht ih m , er habe sein Lebetage so etw as 
nicht gehört. W a ru m ?  E s  ist ihm noch nicht 
durchs Herz gedrungen. W enn aber das H ephata, 
wie es im heutigen Evangelio heißt, in uns d ring t, 
da thu t sich das gefallene Menschenherz a u f , das 
unverständig w a r , das die D inge nicht begreifen 
konnte, dem Alles zu hoch und zu lief w a r; da 
hört es G n ad e , und denkt: w arum  habe ich das 
nicht schon vor vielen J a h re n  gehört? w arum  hat 
die W ah rh e it keine Anfajsung an mein Herz ge­
hab t, daß, wenn ich in den ausgesuchtesten Gesell­
schaften gewesen w a r , so bin ich doch taub gewe­
sen, b is ich zu dem Arzte kam , der S e in  Oeff- 
nungS-Recht an m ir bewies und mich begnadigte.
S o  sind w ir auch, G eliebte! seit dem Fall 
b is  au f unsere W iedererstattung und Zurechtbrin- 
gung nicht nur taub , sondern w ir sind auch stum m . 
D e r  M a n n ,  der im m er vor G ottes P fo rte  wacht, 
der merkt au f eine jede S e e le ;  vielleicht ist sie 
heute noch stum m , und wenn sie noch so schwatz­
haft w ä re , wenn sie reden könnte, w as sie wollte, 
wenn sie von geistlichen D ingen schwatzen könnte, 
so viel sie wollte ; in G o ttes O hren ist sie doch 
stum m , oder, wie es im Evangelio heiß t: sie re­
det nicht recht. M a rc u s  braucht den A usdruck: 
das  B a n d  seiner Zunge w ard lo s , nun redete der 
Mensch re c h t ,  nun redete er vernehmlich; nun 
konnte er Alles auösprechen, nun stieß er nicht 
mehr a n . D er M a n n  ^hit der gelehrten Zunge 
beweist sich bis diese S tu n d e  noch im m er so.
D a m it man aber nicht denken möge, daß die­
ses n u r ein S p ie l meiner Gedanken, oder allegori­
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sche E rk lärung  der heutigen evangelischen Geschichte 
sei; so redet die heilige S c h rif t sonst auch so. 
D av id  sagt (P s . 5 8 , 2 .)  von den Leuten, die we­
der nach G o tt noch ihrem Gewissen fragen: „ S e i d  
ihr denn stum m , daß ihr nicht reden w o llt, w as 
recht i s t ? "  J a ,  wo kein Herz zu J e s u  is t, und 
E r  die S ee le  nicht getröstet h a t, da werden die 
Leute gleich stum m , so bald die Rede au f I h n  
kom m t; m an kann ganze Gesellschaften in einem 
Augenblick stumm machen, sie kommen nicht f o r t , ! 
und wenn auch einige darunter sind, die m it von 
der M aterie  reden wollen, so denken andere, die es 
verstehen, sie haben kein V erm ögen zu sagen, und 
auözusprechen, w as der W ah rh e it gem äß ist.
N u n ,  das sind nur einige A nm erkungen, die ! 
ich über die gelehrte Zunge Je su  gemacht habe.  ^
I c h  hätte noch vieles zu sagen, aber die Z eit ist 
vorbei. I c h  wünsche von H erzen, daß dasjenige, 
w as w ir jetzt von unserm lieben H errn J e s u  ge­
hört haben , so in unser Herz dringen m öge, daß 
w ir uns insgesam m t S e in e n  H änden, S e in e n  m it­
leidigen Gesinnungen und S e in em  Seufzen  anver­
trauen mögen. H a t E r  uns so weit, daß w ir uns 
lediglich I h m  ganz überlassen, so w ird E r  gewiß 
nicht ruhen , bis E r  die T auben hörend und die 
Sprachlosen recht redend gemacht habe.
N u n  H err J e s u !  gib u n s , w as D u  verord­
net hast, w as D eine Knechte und D eine K inder 
haben sollen, wenn sie D i r  nützlich werden w ollen: 
ein J o c h , das unserm Halse paß t. E in  inniglich 
vergnügtes Herz, ein schwimmend Herz in D einem  
B lu te ;  das nöthigste vom H eldenm uthe, beim Lie­
ben einen m äß'gen S c h m erz ; E in  Auge rein und
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sonnenklar; ein treues O hr für alle S c h ä d e n ; ge. 
rührte Lippen, recht zu reden: Gemeinschaft m it 
der obern S c h a a r . A m en.
V a te r  unser, der D u  bist im H im m el rc.
D ie  G nade unsers H errn  J e s u  Christi —  
sei m it uns A llen. A m en.
G e s . O  daß ich, wie ein kleines K ind , mit Weinen 
D ir  nachginge rc. 682 , 8 .
B e r i c h t
von Neuherrnhut in Grönland vom Juni 
183 9  bis Ende M ai 1 8 4 0 .
A m  Laufe des S o m m e rs  hatten unsere auf ihren 
ErwerbpläHen zerstreut wohnenden G rönländer an  
hihigen Brustkrankheiten zu leiden, doch wurden sie 
sämmtlich wieder hergestellt, bei welcher Gelegenheit 
w ir der landesväterlichen Fürsorge der R egierung 
dankbar gedenken, indem ein m it der heurigen 
Schiffsgelegenheit bei der Kolonie angekommener 
A rzt, der aus der königlichen H andels-K affe besol« 
det w ird, auch die Obliegenheit ha t, die zu unserer 
Gemeine gehörenden G rönländer unentgeldlich zu 
bedienen.
L32
E nde August langte die H andels «Schaluppe, 
nachdem sie mehrere südlich gelegene Kolonien be- 
segelt, glücklich hier an . I h r e  B estim m ung ist 
alljährlich von G odhaab au s eine Reise nach der 
In s e l  D isko zu machen, um von dort S teinkohlen 
für die hiesige und die benachbarten Kolonien zu 
holen , welche, wie m an beabsichtigt, m it der Z eit 
auch den G rönländern  das erforderliche FeuerungS« 
M a te ria l verschaffen sollen.
B e i  den Unterredungen m it den Com m uni« 
canlen im  S ep tem ber wurden w ir m it D an k  ge­
gen unsern lieben H errn  davon überzeugt, daß 
S e in  guter G eist an den Herzen vieler derselben 
sich nicht »»bezeugt gelassen, sie in S tu n d e n  der 
Versuchung bew ahrt, au f ihr Zurückbleiben auf­
merksam gemacht und zum ernsten W achen und 
B e ten  angeregt h a t. Ueber die im F rü h jah r vor­
gekommenen V ergebungen , da mehrere von ihnen, 
größtentheils au s  M ißverstand und nicht au s  bö­
sem W illen , sich an fremdem E igenthum  vergriffen 
h a tten , erklärten sie sich durchgängig gebeugt, und 
versprachen, sich in Zukunft durch des H errn  G n a ­
de vor ähnlichen Fehltritten  bewahren zu lassen.
I n  Beziehung hierauf sagte ein junger B r u ­
d e r: D e r H eiland hat mich au s  erbarm ender Lie­
be zu sich gezogen, und m ir die G nade widerfah­
ren lassen, daß ich mehrere J a h r e  allen V ersu ­
chungen zur S ü n d e  habe widerstehen können, wo­
bei ich im ununterbrochenen Um gang m it I h m  
froh und vergnügt lebte; a ls  aber die V ersuchun­
gen von T ag  zu Tage sich vermehrten und oft 
mächtig auf uns losstürm ten, ließ sich mein ver­
derbtes Herz von denselben hinreißen, und w äh­
rend ich noch w äh n te , ich sei ernstlich au f meiner 
H u t gegen die S ü n d e ,  befand ich mich schon in
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ihren S ch lingen ; tief bekümmert nahm ich nun 
meine Zuflucht zum H eiland, der mich nicht zurück­
w ies, sondern mein geängstetes Herz durch die 
Versicherung S e in e r  V ergebung m it Trost und 
Frieden erfüllte. —  E ine alte Schw ester, deren 
M an n  sich nach einer harten K rankheit wieder er­
halt hatte , pries die Hülfe des H errn m it folgenden 
W o rte n : D e r  H eiland ist mein E in  und A lles;
wenn ich I h m  meinen K um m er klage, so erhört 
E r  mich. A ls ich I h n  b a t , meinen M a n n  m ir 
nicht von der S e ite  zu nehm en, ließ E r  ihn wie­
der gesund w erden, wiewol alle ihn schon aufgege­
ben hatten . D a  es m ir wahrend seiner K rankheit 
an den nöthigen Lebensrnitteln gebrach, so blieb 
die Hülfe des H e rrn , zu dem ich zutraulich meine 
Zuflucht nahm , nicht lange au s , denn E r  hat u ns 
durch gute Leute reichlich beschert, w as w ir bedurf­
ten. B esonders erfreulich aber ist es m ir gewesen, 
baß mein M a n n  in den langen schlaflosen N achten 
Trost und B eru h ig u n g  darin  fa n d , wenn ich an  
seinem K rankenlager V erse anstim m te, die von dem 
Leiden Je s u  handelten. D a  w ar es uns oftm als 
so , a ls sahen w ir den H eiland leibhaftig in unse­
rer M itte . —
I m  Decem ber erhielten w ir die betrübende 
N achricht, daß ein in Karosuk w ohnender, seit 
J a h re n  von der Gem eine ausgeschlossener M a n n  
au f der S e e  verunglückt sei. Derselbe w ar ein 
warnendes Beispiel davon, wohin Leichtsinn und 
Gottvergeffenheit einen arm en Menschen bringen 
können. S e in  Leben w ar eine ununterbrochene 
K ette  von S ü n d en  und Lastern, die ihn , nach sei­
nem eigenen Ausdruck, wie einen Besessenen be­
herrschten. Z u  wiederholten M alen wurde er ernst­
lich erschüttert, bereute dann seine schmählichen V e rir-
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rungen und gab Hoffnung einer ernstlichen S i n ­
nesänderung, leider aber verfiel er bald wieder und  ^
zwar tiefer a ls zuvor in die S ü n d e , und endete; 
ohne einige S p u r  einer Besserung sein beklagens-' 
werthes Leben. V o n  einem S eeh u n d  umgeworfen,^ 
wurde er in der S e e  schwimmend von einem B r u - ;  
der gefunden, welchem er, da er seiner S in n e  noch 
mächtig w a r, den ihn betroffenen Unfall erzählte, 
die an ihn gerichteten Fragen über seinen S ee len - 
zustand aber beantwortete er m it hartnäckigem 
Stillschw eigen. Gedachter B ru d e r  lud ihn unver­
züglich au f seinen K ajak, um ihn an das entfernte 
Land zu bringen; ehe er aber dasselbe erreichte, 
hatte der Unglückliche den Geist aufgegeben, und 
alle Versuche ihn wieder zu beleben, blieben erfolg- - 
lo s . M öchte doch sein trauriges Ende eine kräfti­
ge Weckstimme für alle diejenigen sein, die das 
H eil ihrer unsterblichen S ee le  vernachlässigen! D e r  
B ru d e r , welcher ihm zu Hülfe geeilt w ar, bezeugte 
unter V ergießung vieler T h rän en : Auch ich w äre -
früher, a ls ich noch dem D ienst der S ü n d e  fröhn- j 
te , keines bessern E ndes werth gewesen, und n u r 
der B arm herzigkeit des H eilandes verdanke ichs, 
daß nicht auch ich m itten in meinen S ü n d e n  von 
dieser W elt bin genommen worden. M öchte ich 
I h m  nur von jeht an mein Leben ohne einigen 
V o rb eh a lt weihen! aber wie viel fehlt noch d a ran , 
und oft m uß ich bekümmert a u sru fen : G o tt sei
m ir S ü n d e r  gnädig!
E ine  Schw ester erzählte, a ls sie vor einiger 
Zeit nebst Andern vom N ehplah in einem europäi- § 
scheu Fahrzeug hieher zurückkehrend, sich in augen­
scheinlicher Lebensgefahr befunden habe, sei sie durch 
die ruhige Fassung eines jungen B ru d e rs  nicht we­
nig beschämt w orden, der während alle Andern
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überlaut geschrien und gewehklagt hätten, m it hei» 
terer M iene gen H im m el geblickt und nicht das ge­
ringste Zeichen von Furcht und B angigkeit gezeigt 
habe. —  A ls dieser des gedachten V orfalles gegen 
uns erw ähnte, sagte e r :  I c h  fühlte auf der unge­
stümen S e e  die N äh e  des H eilandes, und konnte 
nicht g lauben , daß E r  meinen Leib im A bgrund 
des M eeres begraben wolle; darum  w ar ich ver­
gnügt und fürchtete mich nicht.
I m  J a h r  1 8 3 9  sind allhier 2 0  K inder ge­
boren w orden, heimgegangen sind 1 4  Personen. 
B e im  Jahressch luß  bestand die hiesige Gemeine 
au s  3 8 8  P ersonen , von denen 1 4 6  Communican» 
ten sind.
A m  1 2 . J a n u a r  1 8 4 0  wurde die entseelte 
H ütte  des jungen hoffnungsvollen B ru d e rs  F ried ­
rich beerdigt. S chon  in seinen K inderjahren hatte 
sich der Geist G ottes an seinem Herzen nicht un- 
bezeugt gelassen, w as sich in seinem ganzen T h u n  
und Lassen, besonders auch durch seinen G ehorsam  
gegen seine Lehrer, erfreulich zu Tage legte. E r  
w ar v o n 's tille r, sanfter A r t ,  hing m it zä rtli­
cher Liebe an dem H eiland und leuchtete seinen 
Landsleuten jederzeit m it musterhaftem Beispiel 
voran .
A m  1 9 ten , a ls  dem Gedenktag des A nfangs 
der hiesigen M ission, erfreuten sich unsere G rö n ­
länder des theilnehmenden Liebesandenkens unserer 
überseeischen Geschwister und M issions-Freunde bei 
einem Liebesmahl m it B r o d ,  wozu uns von dem 
C hristiansfelder-Schw estern-M issions - V erein  und 
den Zöglingen des M ontm ira iler E rziehungs - I n -
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stitutS die M itte l waren Übermacht w o rd en  D i, 
Feier dieses T ages beschlossen w ir m it einer musi.j 
kalischen S in g stu n d e , d . h. m it abwechselnden, 
C hor>  und Gemein - Gesang ausgesuchter schönen 
M elodien m it untergelegten, der Feier des Tage- 
anpassenden Texten, welche unsern G rönländern  sek 
kim inakauk, das is t, so angenehm w a r , daß st» 
wünschten, es möchte nie aufhören.
I n  der M itte  des F eb ru ar wehte bei einer 
K älte  von 2V G rad  R r« ein so heftiger und durch, 
dringender N o rdstu rm , daß jeder, der nicht noth, 
gedrungen im Freien ßch aufhalten m u ß te , gern 
unter seinem Dache verweilte. Gleichwol wurden 
die V ersam m lungen zahlreicher als w ir erwartet 
h a tte n , besucht, und unsere nothdürflig erwärm te 
Schulstube w ar täglich m it lernbegierigen S chü le rn , 
und —  da die ungestüme W itte ru n g  die M än n er 
am  A usfahren hinderte —  m it teilnehm enden  Z u ­
hörern angefüllt.
Auch im M ä rz  wütheten heftige S tü r m e ,  da 
dann den G rönländern  der E rw erb  ihres Lebens­
unterhalts fast unmöglich gemacht w urde. B eson­
ders waren die vielen arm en W itw en  und W aisen 
unserer Gemeine drückendem M an g el ausgesetzt. 
S e h r  erwünscht w ar es uns d ah er, durch die 
M ild thätigkeit mehrerer M issio n s. Freunde uns in 
den S ta n d  gesetzt zu sehen, den B edürftigen eine 
G abe an G rü ß  und B ro d  zu S tillu n g  ihres H u n ­
gers reichen zu können. D a  die stürmische W itte ­
rung bis in die letzte H älfte des M ä rz  a n h ie lt, so 
wurde der M angel an Lebensrnitteln unter den 
G rönländern von T ag  zu T ag  drückender, wodurch 
v iele , und sogar einige der besten E rw erber sich 
genöthigt sahen, uns um Hülfe anzusprechen, die 
w ir ihnen auch gern zukommen ließen, jedoch m it
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beigefügter E rm ah n u n g , diese für sie traurige Er­
fahrung zur ernsten W arn u n g  für die Zukunft sich 
dienen zu lassen.
D urchgängig konnten w ir w ahrnehm en, daß 
die äußere N o th  unsere Pflegebefohlenen zu einem 
ernsten Nachdenken über ihren innern Zustand ver­
an laß te , und mehrere der Ausgeschlossenen legten 
den sehnlichen W unsch dar, in unsere Gemeinschaft 
wieder aufgenommen zu werden, der dann auch 
drei verheiratheten M än n ern  gew ährt wurde.
D a  A nfangs A pril endlich günstige W itterung  
e in tra t, so begaben sich viele junge M än n e r au f 
E rw erb  nach der Fiorde, denen w ir, weil es ihnen 
gänzlich an R eise -P rov ian t fehlte, eine kleine G abe 
an B ro d  zukommen ließen. Am  12ten und 13ten  
kehrten sie m it reichlicher Jag d b eu te  wieder zurück- 
wofür w ir m it ihnen dem Geber aller G aben von 
Herzen dankten.
Ungeachtet der seit mehreren Tagen wieder 
sehr kalten und stürmischen W itterung  hatten w ir 
am G ründonnerstag  den 1 6 . A pril die Freude, un ­
sere in Kornok wohnenden Geschwister hier eintref­
fen zu sehen. D iese arm en Leute hatten bereits 
vor drei Tagen ihren 1 4  S tu n d e n  von hier entle­
genen W ohnort verlassen, waren aber durch den 
heftigen S tu r m  bald genöthigt w orden, m it ihren 
zum Theil kleinen K indern unter den an s Land 
gezogenen Festkosten S c h u ß  zu suchen und die
ganze Z eit über stille zu liegen, bis sie es endlich 
heute in aller F rühe wagen konnten, die F a h r t  
hieher ungeachtet der sehr hoch gehenden S e e  und 
bei Gegenwind fortzusetzen. K aum  hatten sie das 
Viertes Heft. 1841. 35
-L.
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Land erreicht, so erhob sich bei zunehmendem W ind 
ein furchtbares S tö b erw e tte r, welches, wenn sie sich 
noch auf dem W asser befunden hätten , sie in «ich 
geringe V erlegenheit würde geseht haben. D erglei. 
chen nicht selten vorkommende augenscheinliche Le. 
bensbewahrungen auf ihren gefahrvollen Seereisen 
stärken bei unsern G rönländern  mächtig die Zuver- 
sicht, daß der H eiland sie a ls  S e in e  K inder schuht 
und leite, und geben ihnen häufige Veranlassung,! 
die G ü te  des Helfers in aller N o th  dankbar z^ 
preisen.
A m  L isten hielten w ir m it unserer sämmtlich 
hier anwesenden S ch u lju g en d , 1 2 2  an der Z ah l, 
eine S chu lp rü fung . U nter den AuSwärlSwvhnen- 
den zeichneten sich die Kangeker S ch ü le r vorzüglich 
a u s , die an dem dort angestellten jungen N a tio n a l-  
G ehülfen, C hristian H ein rich , einen thätigen und 
begabten Lehrer haben. N ach einer kurzen A n­
sprache an die Anwesenden wurde die P rü fu n g  m it 
einem von den M ädchen angestimmten Gesang ei­
ner erlernten schweren C horal » M elodie eröffnet, 
w orauf die K naben theils klassenweise, theils ein­
zeln die zehn G ebo te , biblische S p rüche und Lie­
derverse au s  dem Gedächtniß hersagten, und dann , 
wie auch die M ädchen , im Lesen einzeln geprüft 
w urden. Nachdem  sodann die K naben ihre S c h re i­
bebücher vorgezeigt ha tten , wurde m it denjenigen, 
die im Rechnen unterrichtet worden sind, eine P r ü ­
fung vorgenom m en, wobei die am  weitesten geför­
derten bei zwei an einer großen Tafel angeschrie­
benen R egeldetri-E xem peln , die A nw eisung, wie 
dieselben zu berechnen sind, ertheilten , und dann 
die minder geübten die B erechnung m achten, was 
sie zu unserer völligen Zufriedenheit und zu nicht
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geringer Freude ihrer E ltern  und Anverwandten 
thaten. H ierauf wurden ihre Kenntnisse der N a u t-  
sersoikotekset oder des E inm ale ins geprüft, wobei 
sie sehr gut bestanden, und zuletzt von den M ä d ­
chen aberm als eine C horal - M elodie angestimmt« 
Nach beendigter Schulfeierlichkeit wurde ihnen die 
erfreuliche Anzeige gemacht, daß ihnen zur E rm u n ­
terung in dem bisher bewiesenen Fleiß im Lernen 
auch künftig fortzufahren, ein Geschenk an B ro d  
und andern Kleinigkeiten ausgetheilt werden solle, 
welches uns zu diesem Zweck von Freunden in 
E u ro p a , die an ihrem W ohlergehen nahen A ntheil 
nähm en, sei zugesendet worden. Alle Gesichter 
strahlten nun vor lebhafter Freude und ein einstim­
miges K ujanarfoak (herzlicher D ank) erschallte, a ls  
sie den V ersam m lungssaal verließen.
Am SO. M a i hatten w ir das V ergnügen , 
das hieher bestimmte S ch iff bei uns eintreffen zu 
sehen, und den a u f demselben angelangten B ru d e r  
Hasting a ls unsern künftigen M ita rb e ite r zu be­
willkommen.
C a rl August U lb r ic h t .
Jo h a n n  Friedrich M e h lh o s e .  
C hristian G ottlieb H e r b r i c h .
Friedrich V a len tin  R ic h t e r .
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B e r i c h t
von Lichtenfels in Grönland vom Juni 183h  
bis Ende M ai 1840 .
2 3 .  J u n i  wurden w ir durch die Ankunft der 
a u s  E u ro p a  m it der heurigen Schiffögelegenheit 
eingetroffenen Geschwister C asp a r Kögel erfreut, 
welche statt der zum A usruhen ins V a te rlan d  zu« 
zückkehrenden Geschwister Eberle die hiesige G en ie s  
ne m it bedienen werden. A m  2 7 . August hielt 
B ru d e r  Eberle seinen letzten V e rtra g  an die Grön«! 
lä n d e r, in welchem er sie dringend erm ähnte, dem 
H eiland treu zu bleiben, und sich durch W o rt und 
W andel als Erlöste des H errn  und a ls  wahre 
G lieder einer Gemeine Je su  zu beweisen. E s  w ar' 
w ährend dieser Ansprache eine große B ew egung der 
Herzen zu spüren, vornehmlich a ls ihr von ihnen^ 
scheidender treuer Lehrer zum S ch lu ß  n-ch hinzu« 
fügte, daß er stets liebend und fürbittend ihrer 
eingedenk bleiben werde, und sehnlichst wünsche, 
dereinst vor dem Throne G o ttes m it ihnen wieder 
vereinigt zu werden. B ru d e r Eberle hat der M is ­
sion in G rönland  3 5  J a h r e ,  und m it seiner F rau  
2 2  J a h r e  lan g , der hiesigen Gemeine aber seit 
dem J a h r  1 8 2 6  m it Treue und Angelegenheit ge« 
d ien t, und sein Andenken w ird bei seinen Pflege« 
befohlnen in S e g e n  bleiben.
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Am 2 8 . August erhielten w ir die N achricht, 
daß mehrere unserer au sw ä rts  au f E rw erb stehenden 
Geschwister an der in verschiedenen Gegenden herr­
schenden B rustkrankheit au s  der Z eit gegangen 
sind. U nter diesen befand sich auch der sehr ge­
schätzte N a tio n a l-G eh ü lfe  S te p h a n u s , besten V e r ­
lust w ir um  so schmerzlicher empfinden, da er durch 
seinen musterhaften W andel und die ihm eigen­
thümliche Anspruchslosigkeit und edle Herzensdemuth 
eine Zierde unserer Gemeine gewesen ist. G anz 
besonders verdient auch sein musikalisches T alen t 
erw ähnt zu w erden, indem er nickt blos a ls  V io -  
linspieler und W aldhornbläser sondern auch als er­
ster Chorsänger der Gem eine viele J a h r e  gedient 
ha t, und auch in dieser Hinsicht g a r sehr von u ns 
verm ißt werden w ird . U nter den andern H inge­
schiedenen gedenken w ir hier der N ational-G ehülfin  
C a lh a r in a , die sich besonders dem Unterricht der 
Ju g e n d  in der G räderfiorde m it Angelegenheit und 
glücklichem Erfolg unterzogen hatte .
I m  N ovem ber wurde unter die ärmsten W it­
wen und ledigen Schwestern ein Geschenk von wol­
lenen Jacken vertheilt, welches uns zu diesem B e ­
huf von M issionS-Freunden in Helsingör w ar über­
sendet worden. I h r e  D ankbarkeit für diese milde 
G abe w ar «m so lebhafter, da es ihnen gänzlich 
an M itte ln  fehlt, sich m it den nöthigen K leidungs­
stücken zu versehen.
B e i der Unterredung m it den C om m unican- 
ten im November sagte eine Schw ester, welche vor 
7  J a h re n  das Unglück gehabt h a t ,  von einer stei­
len Klippe herabzustürzen und ein B e in  zu brechen, 
woran sie fortwährend empfindlich zu leiden h a t :  
—  I n  meiner traurigen Lage ist es mein alleini­
ger T ro st, daß der H eiland , so oft ich zu I h m
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bete und nach I h m  mich sehne, meinem Herzen 
fühlbar nahe ist. D ie s  ist ganz besonders der F a ll 
in den langen und schlaflosen N ächten . O  wie 
w ird m ir da das  Herz so w a rm , wenn ich im 
Geiste vor I h m  niederknie und alles S chw ere, w as 
mich drückt, I h m  zu Füßen lege. D a  erfahre ichs 
es daß E r  ein A rzt ist der K ranken und ein T rö^ 
ster der B e trü b ten .
I m  J a h r  1 8 3 9  sind allhier 14  K inder ge* 
boren w orden; 13  Personen sind heimgegangen.
B e im  S ch lu ß  des J a h re s  bestand die hiesige 
Gemeine au s 3 6 6  Personen, von denen 1 3 7  C om - 
m unicanten sind.
I n  der zweiten H älfte  des J a n u a r  1 8 4 0  h a t. 
ten mehrere unserer G rö n län d er, besonders K inder 
und junge Leute, an Kopfschmerzen und U nterleibs­
beschwerden zu leiden, da w ir denn vielfach von 
ihnen um ärztliche Hülfe angesprochen wurden. 
D ie  meisten derselben erholten sich jedoch nach und 
nach wieder.
I m  F ebruar w ar die W itte ru n g  dein E rw erb 
unserer G rön länder sehr ungünstig« B esonders 
empfindlich w ar für sie der M angel an Speck zur 
E rw ärm u n g  ihrer W ohnungen , da dann die V e r-  
sam m lungen sehr sparsam besucht w urden. D enn 
so bald ihre Lampen nicht gehörig unterhalten wer- 
den können, pflegen die F rauensleute und K inder 
nicht gern ihre Lagerstelle zu verlassen. W ir  er- 
mangelten daher nicht, sie darau f aufmerksam zu 
machen, welches S e g e n s  sie verlustig gehen, wenn 
sie au s  T räghe it die ihnen dargebotene Gelegenheit 
zur gemeinschaftlichen E rb au u n g  verabsäumen, w as 
dann auch von vielen reuevoll anerkannt wurde.
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I m  M ä rz , der hier zu Lande einer der streng­
sten W interm onate zu sein pflegt, tra t eine unge- 
wohnlich milde W itte ru n g  ein. OefterS zeigte das 
Reaumürsche Therm om eter mehrere G rad  W ärm e , 
und durch öfter« R egen wurde das Land von 
Schnee en tb löß t, so daß unser V ieh  nöthigenfallS 
auf die W eide hätte geschickt werden können. D ie  
G rönländerinnen waren geschäftig, V o rrä th e  von 
B eerg ras  herbeizuschaffen, um  dasselbe statt andern 
F eu eru n g s-M ateria ls  zu benutzen. D ie s  Gesträuch, 
welches m it dem europäischen H eidekraut einige 
Aehnlichkeit hat, gew ährt selbst im grünen Zustand 
einen guten Feuerungsstoff und gib t einen bedeu­
tenden G rad  von Hitze, w oraus m an schließen 
möchte, daß es fettige Theile en thalte , die seine 
B rennbarkeit befördern.
B e i der U nterredung m it den C om m unican- 
ten mußten wir viele K lagen über äußern M an g e l 
hören, und w ir sahen uns genöthigt, ihnen ernstlich 
zu G em üthe zu führen, daß diese V erlegenheit die 
gerechte S tr a f e  sei für ihre T rägheit während der 
zum Erw erb günstigen J a h re s z e it ,  anderer S e itS  
aber auch die traurige Folge des überhandnehm en­
den Luxus, insonderheit ihres H anges zum G enuß 
des Kaffees. Diese Zurechtweisung wurde von ei­
nigen m it sichtbarem Unwillen aufgenom m en, in ­
dem sie wol eher eine Unterstützung erw artet haben 
mochten. D ie  Verständigeren pflichteten uns jedoch 
b e i, und versprachen Besserung für die Zukunft. 
E in e  Schwester erklärte sich dah in : „ V ie le  der
unsern sind unzufrieden- daß sie es nicht so haben, 
wie sie es wünschen, und reden euch übles nach, 
weil ihr ihnen nicht die gehoffle Hülfe habt zukom­
men lassen. Durch diese ihre Undankbarkeit ver­
sündigen sie sich, denn sie bedenken nicht, welche
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W ohlthaten  w ir täglich von euch genießen, indem 
ih r uns im W o rte  G o ttes unterrichtet, und un^ 
in Krankheiten und bei andern Gelegenheiten mit 
R a th  und T h a t unterstützt. W a ru m  befolgen sief 
nicht eure E rin n eru n g en , im S o m m e r  die nöthi- 
gen V o rrä th e  einzusam m eln, da sie doch au s E r-i 
fahrung zur G enüge wissen, daß während des l a n !  
gen W in te rs  selten a u f E rw erb  zu hoffen ist. — >
A nfangs A pril wurde uns durch einen N a .»  
tional-G ehülfen  die unangenehme Nachricht h inter.»  
bracht, daß mehrere hiesige M än n e r sich eine D i e !  
berei beim K aufm ann hätten zu Schulden kommen! 
lassen. D ie  T h ä te r , sechs an der Z a h l, wurden» 
sodann einzeln vorgenommen und ihnen ihr strafba»! 
res B e trag en  nachdrücklich zu Gem üthe g e fü h r t ,!  
m it dem B ed eu ten , daß sie sich zum K a u fm a n n ! 
zu begeben h ä tten , um Rede und A ntw ort ü b e r !  
das  Vorgefallene zu geben, da sie dann g e w ä r tig !  
sein m üßten , welche S t r a f e  er über sie v e rh än g en ! 
werde. S o  unbedeutend übrigens der W erth  des !  
Entw endeten an und für sich w a r , so strafwürdig » 
w urde gleichwol die S ach e  durch die dam it v e r » !  
bundenen N eben-U m stände. —  Z u  einer Z e it ,  d a !  
die G rönländer der heftigen S tü rm e  wegen n ic h t!  
viel erwerben konnten, hatte der K aufm ann sich 
angeregt gefühlt, ihnen eine Unterstützung zukom. 1 
inen zu lassen, und deshalb die M än n e r zu sich ! 
beschicken. W ährend  er nun dam it beschäftigt - 
w ar, den ihn zunächst umgebenden Schiffszwiebacke j 
au s  einer Tonne zu reichen, drängten sich obge» z 
dachte M ä n n e r in das offenstehende P ro v ian th au s , 4 
wo sie ein geöffnetes F aß  m it ähnlichem B ro d  enr- 1 
deckten. D a  nun weder der K aufm ann noch sei» 
Gehülfe sie beachtete, griff zuerst ein alter S a a l -
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diener in das F a ß ,  entwendete etliche Zwiebacke 
und verbarg sie unter seinen K leidern, worauf er 
den Andern durch M ienen zu verstehen g ab , daß 
sie ohne bemerkt zu werden seinem Beispiel folgen 
könnten. A uf die W eise ließen sich mehrere von 
ihm verleiten, sich an fremdem E igenthum  zu ver­
greifen, doch scheint er selbst mehr a ls  die übrigen 
entwendet zu haben. E r  wurde nun seines S a a l«  
dieneram les entsetzt und es wurde ihm zugleich an ­
gedeutet, daß er so lange vom H andel ausgeschlos­
sen sei und keine fernere Unterstützung vom K au f­
m ann erhalten w erde, bis er durch ein besseres 
B etrag en  Beweise einer aufrichtigen Reue zu T age 
würde gelegt haben. D avon schien er jedoch bis 
jetzt noch weit entfernt zu sein, wie aus seinem 
frechen und unanständigen Benehm en hervorging, 
a ls  er zur Rede gesetzt w urde, wie er denn auch 
durchaus nicht eingestehen w ollte, daß er die A n ­
dern erm untert habe, etw as zu entwenden.
I n  diesen Tagen führte der S ü d w in d  aber­
m als eine M enge Treibeis herbei, wodurch die 
G rönländer sich fast gänzlich außer S ta n d  gesetzt 
sahen, etw as zu erw erben, da w ir denn besorgen 
m ußten , daß die N o th  um ihr äußeres Bestehen 
einen noch höheren G rad  a ls  bisher erreichen wer­
de. S o  gern w ir ihnen nun jederzeit, wenn es 
erforderlich ist, Unterstützung zu Theil werden las­
sen, so hat uns gleichwol eine lange E rfahrung  be­
lehrt, wie nothwendig es ist, Hiebei m it der größ­
ten Umsicht zu W erke zu gehen, um der ihnen zur 
andern N a tu r  gewordenen Sorglosigkeit, die ohne­
dies in der letzten Zeit au f eine betrübende W eise 
zugenommen h a t, nicht neue N ah ru n g  zu geben.
A m  1 0 . April wurde der Schulunterrich t der 
Ju g en d  für diesen W in te r geschlossen, der au f
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S e ite n  der K naben weit regelmäßiger und deshalb 
auch m it bessern, Erfolg besucht worden ist, a ls  
au f S e ite n  der M ädchen , von deren Fortschritten 
w ir nicht viel rühmen können, während unter er­
steren manche einen guten Anfang im Schreiben 
gemacht und im Lesen eine ziemliche Fertigkeit er­
lang t haben.
U nter den Ausgeschlossenen gaben mehrere 
R eue über ihre V ergehungen und den W unsch zu 
erkennen, wieder in unsere Gemeinschaft aufgenom ­
men zu werden. B e i  genauerer Untersuchung zeigt 
es sich aber leider nu r allzu o ft, daß nicht sowol 
das beugende Gefühl über ihren F eh ltritt, a ls  das 
V erlangen  der sichtbaren Folgen ihrer Ausschlie­
ßung enthoben zu sein, diese E rklärungen bewirkt, 
daher w ir denn auch nicht selten die Aeußerung 
von ihnen vernehm en: E s  ist doch gar zu be­
schämend, so lange von der Gemeine ausgeschlossen 
leben zu müssen. —  Auch unter den C om m uni- 
canten fand sich so m anches, w as uns B e trü b n iß  
verursachte und au f den innern G ang der G em eine 
störend einwirkte. D ah in  gehörte besonders auch 
die oben erw ähnte D iebere i, von der fast alle G e ­
m üther erfüllt w aren, indem manche der dabei nicht 
B etheilig ten  zu dem selbstgerechten Gedanken ver­
an laß t w u rd en : ich danke D ir ,  G o tt, daß ich nicht 
bin wie dieser oder jener! —  Uebrigens sahen w ir 
uns genöthigt, des gegebenen Aergernisses wegen 
den Schuld igen  den Z u tr it t  zum Tische des H errn  
zu untersagen. —
J e  länger je mehr fällt es in die A ugen, 
daß die vermehrte Bekanntschaft m it verschiedenen 
Artikeln, die bei den G rönländern a ls  Gegenstände 
des Luxus angesehen werden müssen, auf ihren 
C harakter n ach te ilig  einw irken, indem sie vielfach
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versucht w erden, sich dasjenige, woran sie einm al 
Geschmack gefunden haben , au f eine unerlaubte 
W eise zu verschaffen, wenn ihnen die M itte l nicht 
zu Gebote stehen, es au f rechtlichem W ege zu er» 
halten. M anche, die etw as mehr Nachdenken ha» 
den, sehen die nachtheiligen Folgen des zunehmen» 
den Luxus wohl e in , und trauern darüber, daß 
ihre Landsleute nicht mehr so genügsam und des« 
halb m inder glücklich sind, a ls  in früheren Z eiten .
^ S ch o n  seit geraum er Z eit hatten w ir d as  
B edürfn iß  gefühlt, ein heitzbares Local für unsere 
S chu le  zu besitzen, welche bisher au s  M angel an  
dem erforderlichen G elaß in unserm W ohnhause au f 
dem V ersam m lungssaal hat gehalten werden müs­
sen, w as bei der angreifenden K alte  des W in te rs  
für Lehrer und S ch ü le r gleich beschwerlich w ar, 
und viele der letztem vom regelmäßigen Schulde« 
such abhielt. I m  Laufe des verflossenen J a h r e s  
war daher beschlossen worden, ein besonderes H ä u s ­
chen nach A rt der grönländischen zu b au en , wel­
ches so lange zu diesem Zweck benutzt werden soll, 
bis sich ein besseres Local w ird herstellen lassen. 
Durch den geehrten M issionö-V erein in Lübeck w ar 
uns ein kleiner eiserner Ofen verehrt w orden, der 
zur Heitzung des künftigen S chulhauses uns sehr 
zu S ta t te n  kommen w ird . I n  der ersten H älfte 
des M a i fingen w ir a n ,  m it Hülfe unserer g rön­
ländischen Dienstschwestern au f einem S ch litten  die 
zum B a u  dieses H auses erforderlichen S te in e  her­
beizuschaffen, so viel w ir deren in der N ä h e  be­
kommen konnten, und zur H eranbringung der etwa 
noch fehlenden versprach der K aufm ann uns seine 
Schaluppe zu leihen.
I .  S .  D .  Tietzen. E .  Kögel« C . H . Lund.
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B e r i c h t
vorr Paramaribo in Suriname vom Iah?! 
1 8  3 9.
R l s  zu A nfang dieses J a h r e s ,  wie gewöhnlich, 
ein Besuch auf dem F o rt N ieu w -A m ste rd am  ge­
macht w urde, erzählte eine N egerin von dem V e r ­
scheiden einer dasigen G etauften . Dieselbe hatte 
vor ihrem E nde alle G etaufte zu sich kommen las­
sen und sie erm ähnt, ihre B ekehrung nicht b is au f 
die lehte S tu n d e  aufzuschieben. Auch hatte sie er­
k lä r t , sie fühle in ihrem Herzen die Aufforderung, 
ihre S ü n d e n  zu bekennen, weil ihr Gewissen sie 
verdam m e, und sie ohne dieses B ekenntniß  nicht 
zur R u h e  gelangen könne. N u n  legte sie das G e- 
ständniß ab , sie habe in früherer Z eit einen M a n n  
geh ab t, der es treu m it ihr gem eint habe; allein 
au s  Habsucht habe sie ihn und ihre K inder ver­
lassen und einen andern genom m en, von welchem 
sie mehr Unterstützung zu erhalten gehofft habe. 
Diese S ü n d e  sei ihr nun aufs Gewissen gefallen, 
und sie fürchte, der H err werde ihre S e e le  nicht 
annehm en. U nm itte lbar darauf w ar sie gestorben. 
Dieser V orfa ll scheint auf die dasigen N eger einen 
heilsamen Eindruck gemacht zu haben. W ir  be­
nutzten denselben dazu , die G etauften darauf m it 
Nachdruck aufmerksam zu machen, wie überaus 
nöthig die gründliche Bekehrung des Herzens ist.
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Am 1 5 . J a n u a r  ertheilte B ru d e r  J a c o b s  in 
dem hiesigen Hospital fünf kranken Personen die 
heilige T aufe. E ine derselben, eine N eg erin , be­
findet sich seit mehreren J a h re n  in diesem K ra n ­
kenhause, und hat den dort gehaltenen sonntäglichen 
V ersam m lungen im m er sehr aufmerksam beige­
wohnt; auch ist der Geist G ottes an ihrem H er­
zen thätig  gewesen. S i e  klagte sich öfters bei uns 
an', daß sie ein a rm e s , sündiges W esen sei und 
verloren gehen müsse, wenn der H eiland sich ihrer 
nicht erbarm e. V o r  einigen M onaten  —  berichtet 
genannter B ru d e r  —  bat sie um  die heilige T a u ­
fe, und ich bereitete sie zu dieser heiligen H andlung 
vor. Z u diesem Unterricht fanden sich auch meh­
rere andere K ranke e in , die aufmerksam zuhörten, 
und ich hatte die F reude, daß noch vier Personen 
kamen und um die heilige Taufe b a ten , um  —  
wie sie sich ausdrückten —  von ihren S ü n d e n  ab- 
gewaschen und Leute des H eilandes zu w erden. 
S i e  faß ten , w as ich ihnen sagte und v o rla s , sehr 
gut a u f , und wenn ich es nachher wiederholt hat­
te , konnten sie es ziemlich gu t wieder erzählen. 
Besonders rührend w ar es m ir ,  a ls ich sie über 
ihren Lebenswandel befragte und sie erm ähnte, wenn 
sie noch etw as au f dem Herzen hätten , es ja nicht 
zu verheimlichen, sondern Alles zu bekennen. U nd 
a ls  ich ihnen hierauf 1 Jo h a n n is  1 vorgelesen h a t­
te, bekannten alle ihre S ü n d e n  m it B eu g u n g , und 
empfingen dann innig gerührt die heilige T aufe.
Am  23sten entschlief die verwitwete M u la t­
tenschwester M a ria  H enriette, welche im J a h r  1 8 1 6  
getauft und confirmirt worden ist. D a  ihr W a n ­
del bew ies, daß sie sich gründlich zu Christo be­
kehrt ha tte , so wurde sie schon zwei J a h r e  nach 
ihrer T a u fe  zu m  Gehülfendienst bei ihrer N a tio n
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ernannt, welches A m t sie auch, und zwar seit m eh. 
reren Ja h re n  a ls erste S a a ld ie n e rin , treu und 
pünktlich besorgt h a t. S i e  w ar eine stille, an- 
spruchlose P e rso n , lebte im Um gang m it dem H ei- 
la n d , und hatte innige Freude am  Hause G ottes 
und an S e in e m  W o rte . D a ß  sie in unserer näch­
sten Nachbarschaft w ohnte, erkannte sie immer a ls  
eine besonders gnädige Fügung des H e rrn : denn
weil sie in den letzten J a h re n  viel an der Rose zu 
leiden h a tte , so würde sie, wenn sie weit von der 
Kirche gewohnt hätte , in dieser Z eit die V ersam m ­
lungen ganz haben entbehren müssen, denen sie nun 
doch zuweilen beiwohnen konnte. Und selbst dann , 
wenn sie nicht im S ta n d e  w a r , in die Kirche zu 
kom m en, konnte sie sich doch an dem Gesang er­
bauen , w as ihr jederzeit sehr wichtig w a r. N och 
au f ihrem S te rb eb e tte  äußerte sie sich sehr erbau- Z 
lich und bezeugte, daß sie nur au s  G naden und 
um  Christi willen selig zu werden hoffe. V o r  
mehreren J a h re n  hatte sie die unverhoffte F reude, 
daß ihr S o h n ,  welcher a ls  Offizier in französischen 
D iensten steht, einm al au s  Frankreich überC ayenne 
hieher kam, um sie zu besuchen.
A m  2 8 . J a n u a r  hatten w ir das V ergnügen , 
die zum D ienst bei der hiesigen M ission berufenen 
Geschwister W ünsche vom S ch iff abholen und in  
unserer M itte  bewillkommen zu können. S i e  ha­
ben eine anfangs zw ar sehr stürmische, aber doch 
nicht allzu lange Reise von sechs Wochen gehab t.  ^
A m  folgenden T age wurden diese Geschwister der 
Negergemeine vorgestellt.
A ls beim Sprechen der neuen Leute zu A n­
fang F ebruar eine M u la ttin  gefragt w urde, w as 
sie in der letzten P red ig t gehört habe? antw ortete 
sie: „ G o tte s  W o rt ist uns schwer zu behalten, es
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hat einen zu tiefen S i n n . "  E s  wurde darauf 
erwiedert: „ a b e r  wenn ihr eine S t a d t  - oder
P lan tagen-N euigkeit h ö re t, so könnet ihr doch sol­
che Geschichten Andern e rzäh len ."  —  / , 3 a ,  w ar 
ihre A n tw o rt: die weltlichen Geschichten sind un­
nütz und irdisch und sündlich, und darum  können 
wir irdisch gesinnte Menschen sie leichter fassen; 
denn die S ü n d e  hat unsere Fassungskraft und un­
ser Gedächtniß für himmlische D inge geschw ächt." 
S ie  wurde erm ähn t, um die Erleuchtung des hei­
ligen Geistes zu b it te n ; auch wurde ihr der S p ru c h  
e rk lä rt: S o  jem and unter euch W eisheit m angelt, 
der bitte von G o tt.
A m  lO ten  taufte B ru d e r  T reu  zwei Personen 
vom weiblichen Geschlecht au f ihrem K rankenlager. 
B eide hatten sich schon vor mehreren Ja h re n  um  
Unterricht im Christenthum  bei uns gem eldet, und 
eine derselben w ar auch schon Taufcandidatin« D a  
sie aber wegen ih re r Kränklichkeit seit geraum er 
Zeit nicht mehr im S ta n d e  w aren , in die Kirche 
zu kommen, so besuchten w ir sie in ihren H äusern , 
und auf ihre dringende B i t te  um die heilige T a u ­
fe ertheilten w ir ihnen dieselbe nach vorhergegange­
nem Unterricht und P rü fu n g  im Beisein ihrer F a ­
milien und anderer M itg lieder unserer Gem eine.
I n  hohem G reisenalter entschlief am  1 .  M ä rz  
der Negerbruder C hristian Q uassi. E r  w ar d as  
älteste M itglied unserer G em eine, und hat schon 
im  J a h r  1 7 7 8  die heilige Taufe erhalten . E r  
konnte sich noch sehr wohl au f jene Z eit besinnen, 
a ls unsere B rüder ihre V ersam m lungen in einem 
Z im m er halten m ußten , und die wenigen N eger, 
welche dieselben besuchten, genöthigt w aren, es vor 
ihren Herrschaften so geheim a ls möglich zu halten, 
um sich nicht den ärgsten M ißhandlungen auszusez-
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zen. S chon  im J a h r  1 7 8 6  wurde er a ls  N alio - 
nal-G ehü lfe  angestellt, welches A m t er auch, so 
lange es seine K räfte  erlaubten , m it vieler Treue 
besorgt h a t ,  und zwar seit 1 8 1 1  gemeinschaftlich 
m it seiner F r a u ,  m it welcher er mehr a ls  sechzig 
J a h r e  lang eine christliche Ehe geführt h a t. S e in  
W andel w ar in aller Absicht m usterhaft: nicht nur 
in der E rfüllung seiner äußeren Berufspflichten, 
sondern auch in der W ahrnehm ung seines D ienstes 
a ls  Gehülfe bei der Seelenpflege bewies er P ü n k t­
lichkeit und T reue. S chon  vor vielen J a h re n  
m ußte er wegen zunehmender Altersschwäche in den 
Ruhestand versetzt w erden, während welcher Z eit 
seine S ehnsucht nach der ewigen R u h e  von J a h r  
zu J a h r  zunahm , besonders aber seitdem ihm seine 
treue Lebensgefährtin von der S e i te  genommen 
w - r . I m  letzten J a h r e  wurde er körperlich und 
geistig so schwach, daß m an ihm seine endliche 
Auflösung von Herzen gönnen m ußte.
A m  2 . M ärz  verschied der N egerbruder P a u ­
lus Hendrik. V o r  etwa 1 0  Ja h re n  wurde dersel­
be von der G ouvernem ents - P lan tag e  W eltevreden 
wegen bösen Füßen und anderer Gebrechen hieher 
in die S t a d t  ins H ospital gebracht, wo er unsern 
sonntäglichen V ersam m lungen immer aufmerksam 
und m it Heilsbegierde beiwohnte und auch die hei­
lige Taufe empfing. A ls später sein Zustand sich 
etw as besserte, kehrte er nach W eltevreden zurück, 
von wo aus er fleißig au f B e rg  en D a a l besuchte. 
D a  aber seine Besserung nicht von D a u e r w ar, so 
mußte er wieder hieher in s  Hospital zurückkehren, 
wo er immer elender w urde. Endlich nahm  ihn 
der Heiland zu sich, nach welcher Seligkeit er sich 
von Herzen gesehnt hatte. O bwol der S e lig e  von 
uns nicht a ls N ational-G ehülfe angestellt w a r, so
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nahm  er sich doch seiner B ru d e r  und Schw estern 
m it Liebe a n ,  und w ar ihnen durch W o rt und 
W andel zur E rb au u n g .
Nachdem  am  6 . J a n u a r  in der öffentlichen 
P red ig t über die A usbreitung des Reiches G o ttes 
unter den Heiden gesprochen und die Gemeine er­
mähnt worden w a r, daß auch sie, ein Je d e s  nach 
seinem V erm ögen , ein Scherslein zum B a u  des 
Reiches G o ttes  beitragen möchte, kam bald darau f 
eine M ulattenschwester zu u n s , und brachte einen 
halben Gulden für diesen Zweck. D ie  N a tio n a l-  
Gehülfen und S a a ld ie n e r  aber trugen es d arau f 
a n , eine allgemeine M issions - Collekte einzuleiten, 
weshalb sie die Gem eine am  2 4 . J a n u a r  veran­
laßten, sich zur Abendversam m lung zahlreich einzu- 
finden. N ach der gewöhnlichen Katechisation blieb 
die Gem eine beisam m en; der erste S aa ld ien e r tra t 
vor sie h in , und führte ihnen das Glück zu G e­
m üthe, welches ihnen dadurch zu Theil w ird , daß 
sie Unterricht im C hristenthum  erhalten ; auch er­
mähnte er sie, daß nun ein J e d e s  von ihnen seine 
D ankbarkeit werkthätig beweisen möge durch B e i ­
träge für die M issionen, wozu ihnen in den bevorste­
henden Wochen werde Gelegenheit gemacht werden 
durch Collekten, die nach der P red ig t an den K irch- 
thüren sollten eingesammelt werden. A m  1 7 . M ä rz  
wurde die lehte Collekte gehalten, und bei Z ählung  
des Geldes fanden w ir einen B e tra g  von 3 5 3  G u l­
den für die M issionS-Diakonie der B rü d e r-U n itä t, 
wofür wir der N eger - Gemeine in der Abendver­
sammlung unsern herzlichsten D ank  abstatteten.
Am  Palm sonntag wurden 1 7  Personen in 
ihrem Taufbunde bestätiget und zum erstmaligen 
G enuß des heiligen Abendm ahls feierlich eingeseg- 
net. D ie  Versam m lungen in der Charwoche und 
Viertes Heft. 1841. 3 6
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an den O sterfest tagen wurden sehr zahlreich be­
sucht.
Am  H im m elfahrtstage entschlief der N a tio n a l- 
Gehülfe T h o m a s , welcher schon 1 7 8 7  die heilige 
Taufe empfangen h au e . A ls ein dem G ouverne­
m ent gehörender N eger wurde er in seinen besten 
Lebensjahren a ls  D iener des F iskals auf dem 
Rakhhause gebraucht, in welchem D ienst er sich 
durch Treue und Pünktlichkeit so vortheilhaft a u s ­
zeichnete, daß er das V ertrauen  seiner Vorgesetzten 
in hohem G rade genoß und als eine Zierde unse­
rer Gemeine seinen Landöleuten a ls  M uster vorge­
stellt werden konnte. Dieselbe Treue bewies er 
auch in seinem Amte a ls  N ation a l-G eh ü lfe , wel­
ches ihm im J a h r  1 8 > 9  von seinen Lehrern auf­
getragen wurde. S o  lang es ihm möglich w ar, 
wohnte er nicht nur unsern U nterhaltungen m it 
den Gehülfen am  S o n n ta g  regelmäßig bei, son­
dern nahm  sich auch der Ausgeschlossenen, der 
K ranken, ja aller M itglieder unserer Gemeine treu­
lich a n , so oft ihm sein D ienst Gelegenheit gab, 
ihnen nützlich und erbaulich zu sein. V o r  sechs 
J a h re n  tra f ih n , a ls er sich m it einem N egerb ru ­
der unterredete, das Unglück, von einem betrunke­
nen weißen S o ld a ten  überfallen zu w erden, der 
ihm eine K ugel durch den H a ls  schoß. An dieser 
fast tödtlichen V erw undung m ußte er viele M o n a te  
lang im Hospital krank liegen, wo er seinen A uf­
w ärtern ein schönes Beispiel christlicher G eduld und 
FriedeSliebe g a b , und den Kranken durch seinen 
Zuspruch zum Trost und zur E rb au u n g  w ar. 
Nach seiner langsamen Genesung konnte er die 
Kirche nur selten besuchen, weil er außerhalb der 
S t a d t  w ohnte; m it desto größerer S o rg fa lt  aber 
nahm  er sich als ein geistlicher V a te r  seiner in der
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N ähe wohnenden M itsclaven an , wiewol ihm seine 
Treue und W achsamkeit von den armen irrenden 
Seelen  oft schlecht verdankt wurde. V o r  einigen 
M onaten wurde er durch den plötzlichen H eim gang 
seiner F r a u ,  m it welcher er über vierzig J a h re  
lang eine zufriedene E he geführt ha tte , in den 
W itwerstand versetzt. D azu  kam noch, daß 
eine M ulattenschwester, in deren H ause er frei 
w ohnte, ebenfalls aus diesem Leben abgerufen und 
mit ihrer Nachlastenschaft auch das Häuschen von 
ihren E rben verkauft w urde, so daß er alle T age 
gewärtig sein m ußte , von dem neuen Besitzer au s  
demselben vertrieben zu werden. E r  setzte aber 
sein V ertrauen  auf den H eiland, der ihn dann auch 
auf eine leichte W eise von aller N o th  erlöste.
I n  Hinsicht auf die zehn erwachsenen Perso- 
nen , welche am  Pfingstm ontag getauft w urden, 
verdient bemerkt zu werden, daß durch eine beson- 
dere Fügung des H errn  drei derselben freie B usch- 
Neger w aren , und zw ar von drei verschiedenen 
S ta m m e n . D e r eine w ar der schon früher erw ähn­
te M ösinga-Buschneger K ap itän  Ape au s der obe­
ren S a ra m a k k a , ein Schwiegersohn des seligen 
Johannes A rab i. D e r andere w ar M ango  au s 
der oberen S u r in a m e , ebenfalls ein V erw and ter 
des Jo h an n es  A rab i; und der dritte w ar P rin z  
vom S ta m m e  der Aukaner - Buschneger an der 
M arow yne. D ie  beiden letzteren sind schon seit 
einigen Jah ren  als B ü rg e r  in P a ram arib o  ansäs­
sig. Unser Wunsch und Flehen bei dieser heiligen 
H andlung w ar, daß diesen Erstlingen bald viel« 
nachfolgen mögen, und daß uns der Heiland bald 
in S ta n d  setzen wolle, unter allen diesen Vuschne- 
g e r-S tä m m e n  das P a n ie r  des Kreuzes aufrichten 
zu können. Unter den V ie len , welche bei dieser
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feierlichen H andlung  zugegen w aren , befand sich 
auch unser lieber christlicher F re u n d , der hollandj. 
sche SchiffSkapilan B akker. E r  verbrachte diesen 
ganzen T ag  in unserer M iss to n s . F am ilie , und 
freute sich des S e g e n s , den der H err auf das hie. 
sie Missionöwerk legt. 1
A m  2 . J u n i  erhielten w ir einen B r ie f  von 
dem in seinen K inderjahren von unsern B rüdern  
getauften H iob, einem S o h n  des seligen Johannes 
A ra b i, au s  dem Buschneger »Lande an der oberen 
S u r in a m e . D erselbe lautet wörtlich so:
M eine lieben Lehrer!
I c h  H iob schicke Euch allen meinen großen 
G ru ß , allen M aS ra  und M isst, und auch alle die 
M einen  schicken Euch einen großen G ru ß ; desglei­
chen allen A ndern , die im  G lauben sind, schicken 
w ir einen großen G ru ß . M ein  lieber T ob ias ist 
bereits im  H errn  entschlafen; w ir sind aber nicht 
darüber erschrocken; sondern w ir haben ihn begra­
ben m it Gesang und G ebet im N am en  des H errn . 
N u n  werde ich Euch auch sagen und zu kennen, 
geben, wie w ir uns befinden. W ir  sind Alle wohl, 
auch J a n n y  (ein heilsbegieriger Buschneger au s  ei­
nem entfernten D o rfe , der einm al m it ihm  zum 
Besuch bei uns w a r ) ,  aber viele Krankheiten sind 
bei u n s . S o  bald ich Z eit finde, werde ich in die 
S t a d t  kom m en; jetzt aber kann es nicht geschehen, 
denn ich wünsche sehr, das  K irchenhaus größer zu 
machen. I c h  bitte Euch auch, wenn M a S ra  P a s -  
savant weggeht in'S B lan k en lan d , lasset mich doch 
die Zeit wissen; ich werde ihn besuchen kommen, 
denn mich verlangt sehr, ihn und seine F rau  zu 
sehen. Und alle Leute hier schicken M aS ra  Passavant
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große G rüße, weil sie nicht wissen, ob sie ihn noch 
einm al wiedersehen werden. E s  th a t uns Allen 
sehr leid, a ls  w ir das hörten , und w ir Alle sagen 
ihm Lebewohl. M a s ra  m uß uns A rm e bei unsern 
B rudern  im andern Lande ins Andenken bringen. 
Und ich, H io b , bitte E uch , und alle meine D r ü ­
ber, die in der Gemeine (ju  G ingee) leben, bitten 
Euch, die Lehrer im B lankenlande zu grüßen und 
zu b itten , ob sie so g u t sein w ollten, uns A rm en 
einen Lehrer zu schicken in dieses Land, daß er bei 
uns Arm en bleibe und u n s den H errn  Je su m  ken­
nen lehre, der für uns Arm e gestorben ist, dam it 
es uns bei G o tt wohlgehen könne, daß w ir uns in 
S e in em  Reiche freuen können und ewig selig sein 
in S e in e m  Reiche. Und ich, lieben Lehrer, ich 
H iob habe noch besonders m it Euch zu reden. 
I c h  w eiß , daß I h r  den H errn  für mich Arm en 
bitten w erdet, ob es I h m  gefallen möchte, mich 
noch näher an sich zu ziehen (zum heiligen A bend­
mahl zu befördern). Ach, meine Lehrer, ich thue 
es nicht für mich selbst, sondern im N am en  G o t­
tes (nicht au f eigenen, sondern auf höheren A n ­
trieb). W eil ich so arm  b in , so kann ich nichts 
thun nach meinem W illen , sondern nach E urem  
W illen , denn ich H iob stehe unter Euch m it allen 
den Leuten, die ich hier zu pflegen habe.
N u n ,  meine Lehrer, muß ich Euch noch et­
w as sagen, w as hier bei uns geschehen ist. Zw ei 
B rü d c r  von der Kirche (noch nicht getaufte, die 
sich zu der Kirche halten ) haben sich versündigt, 
sie haben Ehebruch getrieben. A ls w ir (H io b , 
Frederik und Jo h a n n e s  A rabi der jüngere) das 
hörten , ließen w ir sie zu uns kommen und fragten 
sie um d a s ,  w as w ir von ihnen gehört hatten . 
S i e  bekannten es gleich, und weinten T hränen
über d as , w as w ir ihnen sagten. D e r  eine heißt 
Anrony und der andere V anoisl. A ls w ir sie nun 
ernstlich darüber anredeten und bedrohten und sie 
frag ten , ob sie das noch mehr thun würden? sag. 
ten sie: n e in , nein! denn es that ihnen wirklich 
leid; sie b a ten , weinten und schämten sich auch. 
D a ru m , meine Lehrer, ich H iob thue Euch das zu 
w issen, d a ß , seitdem w ir sie deswegen zur Rede 
gestellt haben , w ir nichts mehr von dergleichen ge­
hört haben , denn w ir haben sie ernstlich ermähnt« 
N u n , meine Lehrer, ich schicke auch meiner S chw e­
ster Lena (F ra u  des mehrerwähnken neu getauften 
K ap itän s  August Ape) einen großen G ru ß  und 
lasse ihr sogen, daß sie sich nicht allzusehr betrüben 
müsse über den T od  des T o b ia s . E r  ist zu un ­
serm H errn  Je su  gegangen, um bei ihm zu blei­
ben in S e in em  schönen Reich. Liebe Schw ester, 
alle Leute lassen dich grüßen, auch deine K inder 
grüßen dich. H enriette schickt dein M a s ra  G enth  
einen großen G ru ß  nach bis ins B lankenland, denn 
M aS ra  Genkh hat sie getauft (w ährend  ihres frü­
heren Aufenthaltes in der S ta d t ) .  N u n ,  mein 
Lehrer, ich habe das gesehen, w as D u  m ir Armen 
geschickt hast, B r ie f ,  F eder, P ap ie r  und Dinke. 
Ach, ich sage Euch Allen heute D an k . M ich selbst 
verlang t, in die S t a d t  zu kommen, aber ich finde 
noch nicht Z e it ,  denn mich verlangt sehr, das 
Kirchgebäude bald größer zu machen. I c h  H iob 
schreibe dieses allen Lehrern, die im „H errn h u le r-  
H a u s e "  sind, daß der junge T ob ias gestorben ist. 
A ls er gestorben w a r , rief ich alle B rü d e r  zu m ir 
und fragte sie, ob sie nun einen andern Heiland 
aus dieser E rde  suchen w ürden? (etwa auö U nw il­
len , weil E r  diesen rüstigen M a n n  habe sterben 
lassen?) S i e  sagten aber alle: „ n e in ,  w ir sind
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nicht böse darüber, denn w ir Alle müssen ja auch 
sterben; darum  sind w ir seinetwegen getröstet. 
W ir  müssen auch zum H errn Je su  gehen, und das 
macht uns Freude, darum  sind w ir r u h ig ."  Ic k  
bitte D ich, wenn D u  so gut sein wolltest, m ir ein 
paar Lehrbücher zu schicken, daß ich sie den K in- 
der» in der S chu le  geben kann ; denn die K inder 
haben keine andere, a ls die D u  uns letzthin ge­
schickt hast. W ir  haben sie gu t erhalten, und ich 
schicke D i r  einen großen G ru ß  und D einer F rau  
und den K in d ern , und dem Christian auch ( u n ­
serm schwarzen Schulgehülfen). J o s u a  ist ein gu­
ter M ensch.
I c h  bin H iob .
A ls w ir T ages darau f seiner Schwester Lena 
und ihrem M an n  August Ape diesen B r ie f  m it­
theilten und m it letzterem davon sprachen, wie sein 
längerer Aufenthalt in der S t a d t  seinem geistlichen 
W ohlergehen sehr förderlich sein werde, weil er in 
seinem Lande nie Gelegenheit habe, dos W o rt 
G ottes zu hören, sagte e r: , , ja ,  so ist e s : wenn 
ich m ir im Busch zwei W ege mache, den einen 
m it dem G rabscheit recht schön und eben mache, 
und den andern nur oberflächlich m it dem B e il be- 
hacke, au f letzterem aber alle T age gehe, —  wel­
cher von beiden w ird dann zuerst m it G iaS  und 
Gesträuch bewachsen? W ird  nicht der m it dem 
Grabscheit gemachte schöne W eg zueist bewachsen, 
eben darum , weil ich da nicht gehe? S o  wird es 
m ir auch ergehen, wenn ich gezwungen werde, wie­
der in mein Land zurückzukehren und K apitän  in 
meinem D orfe zu werden. D an n  höre ich kein 
W o rt G ottes m ehr, m uß Tag und N acht den 
Lärm und die heidnischen Tänze vor meiner Thüre
anhören und a ls K ap itän  sogar die A ndern noch 
antreiben, Zuckerrohr zu schneiden, um dem Gößen 
süßes W asser zu b e re ite n ."  W ir  erwiederten ihm , 
daß er nicht verbunden sei, dieses zu th u n , eben 
so wenig, a ls  sein Schw iegervater Jo h a n n e s  A rabi 
der ältere es werde gethan haben. V ielm ehr müs. 
se er seine Landöleute vom Götzendienst abzuhalten 
und sie m it dem wahren G o tt bekannt zu machen 
suchen, und wenn sie ihm nicht G ehör geben woll­
te n , so möge er die Heiden selbst für ihre G auke­
leien S o rg e  tragen lassen. „ D a s  ist w a h r , er­
wiederte seine F ra u  Lena; der H err J e s u s  sag t: 
„ l a ß t  die Todten ihre Todten begraben, und die 
Lebenden bei den Lebendigen b le ib e n ."  E ine  so 
treffende Anwendung dieses Ausspruchs J e s u  au s 
dem M unde einer alten N egerin zu hören, welche 
fast ihre ganze Lebenszeit im Busch verbracht und 
erst seit einem J a h re  ziemlich regelmäßigen U nter­
richt im Christenthum  genossen h a t ,  w ar in der 
T h a t überraschend.
A m  1 2 . J u n i  entschlief die verwitwete M e- 
stizin M a ria  A ntje. S o  lange sie gesund w ar, 
besuchte sie die Kirche fleißig und zum S eg en  für 
ih r  H erz ; seit einigen Ja h re n  aber konnte sie we­
gen Kränklichkeit nicht mehr ausgehen. W enn w ir 
sie in ihrem Hause besuchten, nahm  sie den Trost 
au s  dem Evangelio im m er sehr begierig a n , und 
äußerte oft ihr V erlangen  abzuscheiden. A ls einige 
T age vor ihrem E nde davon m it ihr gesprochen w ur­
de, wie m an die wahre Freudigkeit im Tode er­
langen könne, erklärte sie sich sehr demüthig und 
bezeugte, daß sie wünsche, a ls  eine arm e S ü n d e rin  
nu r durch C hristi V erdienst gerecht und ewig selig 
zu werden.
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Am  24sten  wurde ein krankes Negermädchen 
getauft. Dieselbe besuchte in früheren Ja h re n  un ­
sere Schule  fleißig und wurde auch unter die T au f- 
kandidaten angenom m en. S chon  langst zeigte sich 
bei ihr eine Anlage zur Lazaruskrankheit, die dann 
auch seit einem J a h r  im m er mehr zum Ausbruch 
kam , w eshalb sie außer der S t a d t  allein wohnen 
m ußte; und dies w ar eine besondere V ergünstigung 
ihrer israelitischen H errschaft: denn hätte diese die 
Krankheit bei der M elaatS -C om m ission angezeigt, 
so wäre sie, wie viele andere, die an dieser K rank­
heit leiden, unverzüglich nach dem M e la a tS - E ta -  
blissement B a ta v ia  an der Copename abgeführt 
w orden. E s  w ar ein Glück für sie, daß sie lesen 
gelernt h a tte , denn auf diese W eise konnte sie sich 
in der heiligen S c h rif t erbauen, wodurch der U n­
terricht, den w ir ihr in den Heilsw ahrheiten gaben, 
befördert w urde. S o  lange sie gesund w a r ,  w ar 
sie sehr gleichgültig gegen ihr Seelenheil gewesen, 
in der K rankheit aber wurde ihr Herz erweicht und 
gedem üthigt. An demselben Tage entschlief die 
verwitwete Jndianerschw ester A nna M a ria  M ie tje . 
A ls eine ächte In d ia n e r in ,  vom S ta m m e  der 
W arau en , im B usch geboren, ist sie wahrscheinlich 
in ihrer K indheit von ihren E lte rn  oder V erw an d ­
ten für eine K leinigkeit, etwa für eine Flasche 
B ran n tw e in  oder für Schießpulver, an einen hiesi­
gen weißen M a n n  verkauft w orden, w as die I n ­
dianer ehedem häufig zu thun pflegten, besonders 
wenn eine M u tte r  Zw illinge gebar, oder auch au s 
A berglauben. N ach dem Tode ihrer früheren H err­
schaft wurde sie noch einm al verkauft, und nun 
halte sie das G lück, zu einer frommen D am e zu 
kommen, welche sie im J a h r  1 8 2 9  als D ienerin  
und Gesellschafterin nach E uropa m itnahm  und ihr
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auch in Folge dieser Reise die Freiheit von der 
leiblichen S k lavere i schenkte. D a  sie sich schon 
vorher um Unterricht im Christenthum  bei un6 ge. 
meldet hatte, und auch bereits T aufkaadidatin  w ar, 
so wurde sie wahrend ihres A ufenthalts in Holland 
am  3 .  S ep tem ber 1 8 2 9  in Zeist in Je su  Tod ge. 
ta u ft, welche feierliche H andlung am  Jahreöfeste 
der dortigen M is s io n s . Gesellschaft S t a t t  fand in 
G egenw art einer zahlreichen V ersam m lung von 
M issions. Freunden in H olland, deren Theilnahm e 
an der A usbreitung des Evangelii unter den Hei« 
den durch diese seltene Freude noch bedeutend er» 
höhet w urde. Auch w ar es anm erklich, daß eben 
dam als unsere Geschwister P astav an t auf der Reise 
hieher in Zeist anwesend w aren , und bei diesem 
neuen M itg lieds unserer Negergemeine sogleich die 
Pathenstelle übernehmen konnten. I m  folgenden 
J a h r e  genoß sie in Amsterdam in der reformirten 
Kirche zum erstenmal das heilige A bendm ahl. S e i t  
ihrer Rückkehr nach S u r in a m e  im J a h r  18 3 1  
führte sie ein stilles ehrbares W itwenleben in unse» 
rer M it te ,  und machte uns durch ihre Aufmerk» 
samkeit in den V ersam m lungen Freude. S e i t  A n- 
fang dieses J a h re s  sing sie an zu kränkeln, und es 
zeigte sich bald, daß die Auszehrung ihr E nde her- 
beiführen werde, w as denn auch, schneller a ls m an 
es erwarten konnte, geschah.
A m  27sten starb eine hochbejahrte M u la ttin . 
V o r  dreißig J a h re n  m ußte sie von der Gemeine 
ausgeschlossen w erden; da sie aber R eue bezeigte 
und um die W iederannahm e b a t, so wurde ihr 
dieselbe schon im folgenden J a h r  zu T heil. S i e  
wußte aber die S e g e n  unserer täglichen V ersam m » 
lungen und anderer Gelegenheiten zur E rbauung  
nicht zu schätzen, welches sich dadurch zeigte, daß
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sie J a h re  lang sich nicht mehr um  unsere G em ein­
schaft bekümmerte, sondern den eiteln V ergnügun- 
gen der W elt nachging. I h r  Herz w ar irdisch ge­
sinnt und liebte die W e lt ,  w as sie später, als sie 
bettlägerig wurde und uns um Besuch bitten ließ, 
selbst oftm als bezeugte. W ir  wünschen und hoffen, 
daß ihre nachmalige R eue nicht vergeblich, sondern 
eine gründliche Herzensbuße möge gewesen sein. 
D on sechzehn K in d ern , die sie gehabt hat, ist nur 
eines am  Leben geblieben.
D a  unsere Geschwister Passavant wegen mehr 
erw ähnter Kränklichkeit sich genöthigt sahen, nach 
E uropa zurückzukehren, so verabschiedeten sie sich 
am  5 .  J u l i  m it der sehr zahlreich versammelten 
N egergem eine, bei welcher Gelegenheit B r .  P asta - 
v an t noch eine herzliche Ansprache an die N egerge­
schwister hielt und sie erm ähnte, bei Je su  zu blei­
ben , den heiligen Geist ungestört an ihren Herzen 
wirken zu lasten und dem Evangelio würdig zu 
w andeln , dam it sie sich dereinst im H im m el wie­
derfinden möchten. D ie  allgemeine R ü h ru n g  zeugte 
von dem E indruck, den diese W o rte  auf die A n ­
wesenden machten, und von der Anhänglichkeit der 
Negergemeine an unsere Geschwister P assavan t. 
Am  7cen verabschiedeten sie sich bei einem Liebeö- 
m ahl auch noch m it der M issions - F am ilie , und 
T ages darauf begleiteten w ir sie und die kleine 
Luise H artm ann  an B o rd  des S ch iffes. D e r  
H eiland geleite sie glücklich über das W eltm eer, 
und segne sie für ihren bald zehnjährigen treuen 
D ienst bei der hiesigen M ission!
A m  1 4 . J u l i  wurde eine kranke N egerin von 
diesem Leidensleben erlöset. D ie  Lazaruskrankheit 
hakte sie so entstellt, daß sie kaum noch einem 
Menschen ähnlich sah. I n  den letzten M onaten
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fühlte sie ein unaufhörliches B rennen  in ihrem Lei- 
be, so daß sie bei T ag  und N acht nicht R u h e  
hatte . S i e  ertrug aber diese großen Schm erzen 
m it G edu ld , und ließ sich im Ofen des E lendes 
willig läucern für die ewige Herrlichkeit.
Nachdem unser neuer G eneralgouverneur, der 
S c h a u t by N ach t (C o n tread m ira l)  H err J u l iu s  
Constantin R y k , m it seiner G em ahlin und Töch- 
kern, deren ältere bis zu ihrer Abreise ein halbes 
J a h r  in der M ädchenanstalt in Zeist verbracht hak, 
am  7 .  J u l i  hier angelangt w a r, fand am  1 6 ten  
die Uebergabe des einstweiligen G eneralgouverneurs 
an den neuen G ouverneur m it den gewöhnlichen 
Ceremonien S t a t t ,  bei welcher Gelegenheit derselbe 
die erste öffentliche Audienz g a b , wozu auch w ir 
nach Landeögebrauch uns einfanden. S e .  Excel­
lenz empfing uns m it ausgezeichneter Zuvorkom ­
menheit und Freundlichkeit, erzählte u n s , daß un­
sere B rü d e r  in Zeist bei seinem letzten Besuch da­
selbst ihm unser hiesiges M issions «W erk empfohlen 
h ä tte n , und versicherte, daß er jederzeit nicht n u r 
große Achtung vor der B rüdergem eine gehabt ha­
be, sondern selbst ein Freund derselben sei. W ir  
möchten also in allen F ällen , wenn w ir glaubten, 
daß er unser M issionö - W erk könne befördern hel­
fen, uns im m er unm ittelbar an ihn wenden, und 
zw ar nicht, a ls  ob w ir zum G ouverneur kämen, 
sondern zu unserm Freunde, ja zu einem V orsteher 
unserer G em eine. W ir  bezeigten ihm unsern herz­
lichen D ank  für sein W ohlw ollen , und wünschten 
ihm  den S eg en  des H errn  zu seiner R eg ierungs­
V erw altung .
Am ly te n  A bends, gleich nach der B ib e l- 
Lection, welche m it den W orten  endigte: B i t te t  
den H errn der E rn te , daß E r  A rbeiter in S e in e
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E rn te  sende —  hatten w ir das V ergnügen, unsern 
neuen M ita rb e ite r , den ledigen B ru d e r S ta n k e , 
welcher nach einer glücklichen Seereise von 41 T a ­
gen wohlbehalten hier an lang te , in unserer M itte  
willkommen zu heißen.
A m  27sten erhielten w ir die betrübende N ach­
richt, daß es dem Heiland gefallen habe, den von 
der niederländischen MissionS-Gesellschaft zu R o tte r­
dam an der N iekeri ungestillten M issionar, B r u ­
der W ix , am  1 2 ten  d. M .  selig zu vollenden. 
Derselbe h in terlaßt eine W itw e m it sechs unerzoge­
nen K indern . An demselben Tage ertheilte B r u ­
der J a c o b s  einer kranken Person au f ihrem S t e r ­
belager die heilige T aufe. Dieselbe w ar vom 
S ta m m e  der S o k o -N e g e r ,  und hatte bis in ihr 
hohes A lter auf der P lan tag e  ihrer jüdischen H err­
schaft gew ohnt, weshalb sie erst vor kurzem, nach­
dem sie, a lt und abgezehrt, in die S t a d t  gebracht 
worden w a r ,  sich zum Unterricht im Christenthum  
bei uns melden konnte. I h r e  überhand nehmende 
E ntkräftung verstattete ihr aber den Besuch der 
Kirche nicht lange, weswegen sie mühsam und m it 
großer G eduld in ihrem Hause zur heiligen Taufe 
vorbereitet werden m ußte. B a ld  darauf starb sie.
S o n n ta g  den Lüsten hatten w ir eine außeror­
dentliche Conferenz m it den N ational-G ehülfen  und 
S a a ld ie n e rn , um  uns m it ihnen wegen Abschaffung 
des S in g e n s  in der N ach t bei den Leichen, weil 
durch den Z udrang  vieler leichtsinnigen jungen Leu­
te manche M ißbräuche dabei vorgekommen w aren, 
zu besprechen. E s  wurde ausgem acht, daß von 
nun an nie länger a ls  bis 1 0  U hr Abends bei 
einer Leiche gesungen und nur ehrbare M itglieder 
unserer Gemeine dabei zugelassen werden sollen, 
worüber die Gehülfen und S aa ld ien e r, deren einige
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im m er dabei zugegen sein müssen, sorgfältig wachen 
werden. I n  der ausdrücklich dazu angesagten 
Abendversammlung wurden diese und ähnliche B e ­
schlüsse der Negergemeine m itgetheilt. A ls w ir 
in der erwähnten Conferenz m it den Gehülfen auch 
von der treuen und gewissenhaften A m tsführung 
nach dem S in n e  Je su  sprachen, äußerte sich der 
alte ehrwürdige S aa ld ien e r N a th a n a e l: „ E s  ist 
w ah r, w ir sollen, a ls Christen und als Gehülfen 
der M issionare, Alles, w as w ir thun, in Liebe und 
m it S an fcm u th  verrichten. A ber unser Herz ist 
so verkehrt, daß es uns manchmal zu H andlungen 
verleitet, die dem H eiland nicht gefallen können 
und die uns nachher leid thun. S o  gab m ir neu­
lich ein E u ro p äer, weil ich mich von ihm nicht 
wollte betrügen lassen, einen Backenstreich, und ich, 
anstatt nach dem G ebot meines H eilandes ihm auch 
den andern Backen darzureichen, nahm  einen 
S to c k , schlug den M a n n , und fuhr m it meinem 
W agen davon. D e s  andern M o rg e n s , a ls  ich 
beim Frühstück saß , kam dieser M a n n  zu m ir, 
bekannte, daß er unrecht gehandelt habe, brachte 
m ir den C ent w ieder, um den er mich hatte be­
trügen wollen, und so versöhnten w ir uns bei einer 
Tasse K affee, die ich ihm einschenkte. N u n  w ar 
ich aber so beschämt, daß ich mich nicht würdig 
achtete, m it der Gemeine zum Tische des H errn  
zu nahen. I c h  blieb daher zu H ause, und dachte 
über die V erdorbenheit meines Herzens n a c h ."  
E s  wurde ihm erw iedert, daß der H eiland dieses 
zu seiner D em üthigung und also zu seinem Besten 
habe geschehen lassen, denn von nun an werde ihn 
nächst dem Gnadenbeistande des H errn  die Furcht 
vor seinem Herzen vor ähnlichen Uebereilungen be­
w ahren.
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Am 4 .  August entschlief der N egerbruder 
M oses. I n  seiner Ju g e n d  w ar derselbe durch eine 
schwere K rankheit nicht nur au f der rechten S e i te  
an H and und F u ß  gelahm t worden, sondern hatte 
bei der Gelegenheit auch seine S prache  ganz verlo- 
ren. D a  er nun als ein S tu m m e r  und G elähm - 
rer ju  keiner Arbeit recht gebraucht werden konnte, 
so überließ ihn sein H e rr , ein reicher J u d e ,  sich 
selbst, und er m ußte sich seinen U nterhalt selbst zu 
verschaffen suchen. W eil er aber dazu völlig außer 
S ta n d  w a r, so brachte ihn durch G o ttes Fürsorge 
die N o th  und eine gewisse Liebhaberei an Schiffen 
auf den E in fa ll, sich a ls Schiffebote brauchen zu 
lassen, zu welchem Geschäft ihm auch eine kleine 
H ütte  an der Wasserseite zur W ohnung überlassen 
w urde, von wo au s e r , sobald  die Ankunft eines 
Schiffes vom F o rt Amsterdam au s signalisirt w u r­
de, die fröhliche K unde davon , zwar jämmerlich 
hinkend, aber doch m it großer E ile , verschiedenen 
Einw ohnern der S t a d t  überbrachte, die ihm dafür 
zuweilen eine kleine Unterstützung zukommen ließen. 
D a  er nicht reden, sondern nu r heulen konnte, so 
mußte er sich durch Zeigen m it dem F inger und 
allerlei Geberden verständlich zu machen suchen, und 
er hatte es darin  zu einer besondern Fertigkeit ge­
bracht: denn wer sein Geberdenspiel verstand, konn­
te gewöhnlich bald wissen, w as für ein S ch iff oder 
welchen K ap itän  er m eine. W eil seine G roßeltern 
M itglieder unserer Gemeine w aren, so meldete auch 
er sich schon im reiferen K nabenalter zum U nter­
richt im C hristen thum , welches schwierige Geschäft 
B r .  S chw arz  übernahm , durch welchen er 1L 2 0  
die heilige Taufe erhielt. A uf sein dringendes V e r ­
langen gelangte er vor zwei J a h re n  auch zum G e­
nuß des heiligen A bendm ahls. A ls beim Conße-
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m ali'onS»Unterricht von der S tif tu n g  des P a ffah . 
Mahles gesprochen und die Confirmanden gefragt 
w urden, in welchem Zustande sich die K inder J s .  
racl in Egypten befunden h ä tten , zeigte er au f sei­
ne schwarze B ekleidung, um dadurch anzudeuten, 
daß sie wie die S c h w a r z e n ,  nämlich im S c l a ­
venstande, gelebt hätten . E r  besuchte die Kirche 
fleißig, und ließ sich selbst durch seine A m tsge­
schäfte des S o n n ta g s  n u r selten vom Besuch der 
P red ig t abhalten . B e i  allen Zerstreuungen und 
vielfachen Reizungen zur S ü n d e  und zum Leicht­
sinn, denen er in seinem Schiffs-B otendienst fort­
während ausgesetzt w a r , schien sein Herz doch im ­
mer in einem gewissen G rade au f das Himmlische 
gerichtet zu bleiben. Auch bei unsern Besuchen an 
seinem K rankenlager suchte er dieses durch M ienen 
auszudrücken. S e in e  K rankheit, welche in einem 
heftigen R osen-Fieber bestand, w ährte nu r einige 
T age.
Unser lieber B ru d e r  Jo h a n n  Heinrich P h ilipp  
V oigk, welcher am 1 7 . J u l i  sehr krank von C h ar- 
lottenburg hieher gekommen w a r, lag zu Anfang 
August in Folge eines Rückfalls einer früheren 
K rankheit an einem hitzigen N erven - Fieber sehr 
schwach darnieder. S e in  Zustand schien für sein 
Leben allerdings ziemlich bedenklich zu sein; da es 
sich aber dam it in die Länge zog und die K rank­
heit ganz dieselben Zufälle äußerte , wie diejenige, 
an welcher er vor vier J a h re n  so lange darnieder 
gelegen hatte , so hofften w ir , der H err werde uns 
diesen unsern lieben M itarbeiter auf unsere B itte n  
noch erhalten. Auch der Kranke selbst w ar davon 
überzeugt, daß sein H err ihn bei dieser Gelegen­
heit noch nicht heim berufen werde. Allein am
16. August zeigten sich deutliche S p u re n  davon.
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daß diese K rankheit zu seiner V ollendung gem eint 
sei, und der K ranke selbst fing nun an einzusehen, 
daß der H eiland ihm w inke, weshalb er sich m it 
ganzem E rnst zu seiner H eim fahrt anschickte. I n  
der folgenden N ach t, a ls  er sehr an Engigkeit und 
innerer Hitze litt, versammelte sich unsere M issionö- 
Fam ilie um  sein B e t t ,  um  ihm den S eg en  des 
H errn zu seiner H eim fahrt zu ertheilen. W eil er 
aber fühlte, daß sein E nde noch nicht nahe sei, 
so wurden nur einige V erse gesungen. E rst am
1 7 . August N achm ittags 5  U hr schlug die S tu n d e  
seiner E rlö su n g , indem ihn der H eiland au f eine 
sanfte und selige W eise zu sich nahm . T ages d ar­
au f begleiteten w ir nach einer Leichenrede seine G e­
beine zu ihrer R uhestätte  m it einem ungemein zahl­
reichen Gefolge. N ich t nur unsere Negergem eine, 
sondern auch viele andere hiesige E inw ohner äußer­
ten bei dieser Gelegenheit eine besondere T heilnah­
me an diesem für unsere M ission höchst schmerzli­
chen V erlu st. E s  verdient bemerkt zu werden, 
daß seit der ersten F ra u  unsers seligen B ru d e rs  
vor mehr als 13  J a h re n  kein erwachsenes M itg lied  
unserer M issions - F am ilie  heimgegangen ist. S o  
sehr w ir Ursache haben , dem H eiland zu danken 
für den S e g e n , den E r  au f den mehr a ls  1 7 jä h -  
rigen treuen D ienst unsers seligen B ru d e rs  gelegt 
ha t, und daß E r  uns überhaupt eine so lange R e i­
he von J a h re n  vor ähnlichen schweren E rfahrungen  
in G naden bewahret h a t;  so fühlen w ir doch sehr 
schmerzlich den V erlust eines so thätigen M ita rb e i­
ters zu einer Z e it ,  da sich das W erk des H errn  
so sehr ausbreitet und w ir die M itw irkung und 
B era thung  dieses ältesten und erfahrensten Collegen 
so sehr bedurften. S e in e  betrübte W itw e begab
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sich acht T age darnach auf unbestimmte Z elt w ie. 
der nach C harlo ttenburg .
V o n  den Lebenöumständen des seligen B r u .  
derS theilen w ir hier kürzlich Folgendes m it:  E r
wurde am  1 .  J a n u a r  1 7 9 1  zu G o sla r am H arz 
geboren, wo er die Schneiderprofession erlernte. 
A uf seiner W anderschaft wurde er im J a h r  1 8 1 3  
gründlich erweckt, und im A pril 1 8 1 4  bekam er 
E rlau b n iß  zur Gem eine in K önigsfeld. Z u E nde 
des J a h r e s  1 8 2 1  erhielt er den R u f  zum D ienst 
bei der hiesigen M ission, und im  M a i 1 8 2 2  lang . 
te er hier an , wo er 17  J a h re  lang au f mancher- 
lei W eise thätig  gewesen is t, sowol hier in der 
S t a d t ,  a ls  au f V oorzorg in der S a ram ak k a  und 
die letzten drei J a h re  au f C harlo ttenburg .
E in  mehreres en thält sein eigenhändig geschrie. 
bener Lebenslauf.
I n  diesen Tagen erhielt ein N eger die heilige 
T aufe, welcher in früheren Ja h re n  a ls Heide unsere 
Kirche öfters besucht h a t. N achm als wurde er von 
seinem H errn  au f dessen P lan tag e  versetzt, wo er 
a ls Z im m erm ann das Unglück h a tte , von einem 
Hause herabzustürzen und sich sehr zu beschädigen. 
I n  diesem Zustande wurde er wieder in die S t a d t  
zurück gebracht und au f seine B it te  von uns besucht 
und unterrichtet. E s  schien ein W erk des heiligen 
Geistes in seinem Herzen entstanden zu sein, w o. 
von viele seiner reuigen Aeußerungen zeugten. 
E inst sagte e r : „ w e n n  die Geschichten, die ih r
m ir von meinem H eilande J e s u  Christo erzählet, 
mein Herz nicht rü h rten , so m üßte es härter a ls  
Eisen s e in ."  Ungeachtet der heftigen Schm erzen, 
die er l i t t ,  beantwortete er die bei der heilig?» 
T aufe an ihn gerichteten F ragen m it Herzgefühl.
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D ie  diesjährige große trockene Zeit zeichnete 
, sich bald im A nfang durch eine ungewöhnlich drük- 
kende H iße a u s , welcher schnellen Abwechselung auch 
wol die vielen K rankheiten zuzuschreiben sind, die 
jn diesen M onaten  hier herrschten, und an welchen 
viele Menschen sehr schnell ihren Lauf vollendeten. 
S o  entschlief am  1 . S ep tem ber eine ledige Neger« 
schwester in dem A lter von 2 6  J a h re n . S i e  führ­
te einen stillen unanstößigen Lebenswandel, besuchte 
fleißig das H a u s  des H e rrn , und ist in früheren 
J a h re n  zuweilen zum D ienst bei den K indern der 
MissionS-Geschwister gebraucht worden.
J n  der N ach t au f den 2 4 . S ep tem ber w u r­
den w ir durch F euerlärm  aufgeschreckt, indem in 
einer bedeutenden E n tfernung  von uns das H a u s  
eines blinden FreinegerS in B ra n d  gerathen w ar. 
D e r  H err ließ es aber den Herbeieilenden gelingen, 
das Feuer in der windstillen N acht bald zu löschen, 
so daß nu r zwei G ebäude ein R a u b  desselben w u r­
den. F ü r  diese gnädige B ew ahrung  brachten w ir 
Abends in der allgemeinen V ersam m lung dem H ei­
land unsern herzlichen D an k . Dasselbe geschah 
auch, a ls einige Wochen später durch Unvorsichtig­
keit eines N egers in dem Schornstein unserer B ä k -  
kerei der R u ß  sich entzündet hatte und das F euer, 
da es m itten am  T age au sb rach , leicht gelöscht 
w urde.
B e im  Sprechen der verheiratheten Geschwister 
zu ihrem Chorfest äußerte sich ein G re is :  „ I c h
bin schon so a l t ,  daß mein M u th  nun bald ge- 
schwächt sein sollte, und doch erfahre ich die V e r ­
dorbenheit meines H erzens noch täglich. Fast nie­
m als thue ich, w as ich eigentlich will, sondern im ­
mer n u r, w as Ich n ic h t  w i l l ."
37*
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Unser Ehechor besteht gegenwärtig au s  ohnge. 
fähr 1 4 0  ganzen P a a re n . ^
A m  2 0 .  Oktober starb die N egerin  H elena. 
S i e  w ar 1 7 8 4  geboren und getauft worden und 
in ihrem I 8 te n  J a h r e  zum heiligen A bendm ahl 
gelangt. D a  sie aber irdisch gesinnt w ar, und auf 
die E rm ahnungen ihrer Lehrer nicht achtete, so ge» 
rieth sie in V ersündigung und m ußte dreim al a u s ­
geschlossen w erden. E rs t auf ihrem S te rb e lag er 
ging eine solche V eränderung  bei ihr v o r , daß 
m an ihre Aeußerungen für aufrichtig halten konn­
te , weshalb sie wieder zur Gemeine angenommen 
w urde.
A m  4 .  N ovem ber erhielten w ir den ersten 
B r ie f  von unserm B ru d e r  P assav an t, den er am  
T age ihrer Ankunft in N ieuw e D ie p , den 22sten  
A ugust, geschrieben, in welchem er u n s meldet, 
daß sie nach einer überaus angenehmen Reise von 
4 5  T ag en  glücklich den Hafen erreicht haben. W ir  
theilten diese lang ersehnte Nachricht bald unserer 
N egergem eine m it, die m it uns dem Heiland für 
S e in e  gnädige B ew ahrung  dankte, I h n  aber auch 
anflehte, daß E r  unsern B ru d e r  P assavan t, welcher 
zehn T age vor ihrer A nkunft in Holland das U n­
glück gehabt ha t, durch einen F all von der S ch iffs ­
treppe seinen linken F u ß  zu verletzen, bald wieder 
herstellen wolle.
An dem erw ähnten T age entschlief die S a a l ­
dienerin J a n s y . D a s  unnatürliche V erh ä ltn iß , in 
welchem sie sich a ls  S c la v in  zu ihrer stolzen Toch­
ter befand, machte ihr das Leben ziemlich schwer; 
doch bewies sie dabei G eduld und E rgebenheit.
I n  diesen Tagen kamen wieder Abgeordnet« 
m it B riesen von H iob au s  dem Buschnegerlande. 
D a  ihre neue K irche, zu deren A usbau  w ir schon
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einige Fässer voll N ag e l geschickt h aben , nun b is 
auf die Thüren und Fenster fertig is t, so wendeten 
sie sich aberm als an uns m it der B i t t e ,  ihnen 
auch die Angeln nebst einem S ch lo ß  und andern 
Eisen - und Farbew aaren zu schicken, welche B it te  
ihnen gern gew ährt w urde. A m  liebsten hätten  pe 
gleich einen von uns mitgenommen zur E inw eihung 
dieser neuen K irche, w eshalb sie auch ein großes 
K orjar zur Abholung desselben m itbrachten. D a  
w ir es aber nicht rathsam  achteten, eine so be­
schwerliche Reise in der gegenwärtigen kleinen R e ­
genzeit zu unternehm en und es überhaupt für zweck­
m äßiger hielten, m it der E inw eihung der Kirche 
so lange zu w arten , bis dieselbe ganz fertig gewor­
den ist, so erm ähnten w ir sie, sich zu gedulden, 
b is die kleine trockene Z e it e in tr i t t ,  in welcher 
dann , so der H err will, jem and von uns eine R e i­
se zu ihnen machen w ird .
B e im  Sprechen der Katechumenen und A u s­
geschlossenen klagte eine alte N egerin  über ihre 
Vergeßlichkeit. I c h  habe, sagte sie, am  S o n n ta g  
früh in der P re d ig t aufmerksam zugehört, und 
N achm ittags in der K atechisation , habe auch zu 
Hause über d a s , w as geredet worden, nachgedacht, 
aber dennoch m uß ich heute m it Schanden  beste­
hen. M ein  Gedächtniß ist m ir so untreu gewor­
d en , daß ich kein W o rt mehr von der P red ig t zu 
erzählen w eiß. I c h  habe mich heut früh beim 
Nachsinnen darüber so angestrengt, daß ich vor 
Unwillen über mich weinen m ußte. E s  wurde 
ih r erw iedert, sie habe allerdings Ursache, darüber 
zu w einen, daß sie ihre B ekehrung b is ins hohe 
A lter habe anstehen lassen; wenn sie sich aber in 
E in fa lt und m it R eue zu Je s u  wende, so werde
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E r  sich ihrer gewiß erbarm en und ihren finstern 
V erstand m it S e in e m  Lichte erleuchten.
Am  1 1 . N ovem ber entschlief die freie M u la t-  
tin R osalia  E lisabeth . A uf den B e trieb  ihrer 
Herrschaft hatte  sie auf B arb ad o es so viel Schul«  
unterricht genossen, daß sie gu t englisch lesen konn­
te. S p ä te r  kam sie nach S u r in a m e , und meldete 
sich bei unsern B rü d ern  um Unterricht im  C h ri­
sten thum , w orauf sie im J a h r  1 8 0 3  durch B r u -  
der H a n s  W ird  die heilige Taufe erhielt. A ls 
junge W itw e  suchte sie sich von einem kleinen H a u ­
sirhandel zu nähren, den sie auf den P lan tag en  be­
trieb, kam aber durch diese verführerische Lebensart 
so tief in W ildheit und W eltsinn hinein, daß m an 
sie schon 1 8 0 6  von der Gemeinschaft der G lä u b i­
gen ausschließen m ußte. D e r  gute H irte  aber ging 
auch diesem verirrten Schäfle in  unerm üdet nach, 
und es gelang I h m ,  sie von der S ü n d en b ah n  ab 
und zu S e in e r  Heerde zurückzubringen, w orauf sie 
1 8 1 0  a ls  eine reuige S ü n d e rin  von S e ite n  der 
G em eine wieder angenommen w urde. D a ß  ihre 
Bekehrung nunm ehr gründlicher w ar, davon zeug­
te die V eränderung  ihres S in n e s  und W an d e ls . 
S i e  hatte nun sich in ihrer S ün d ig k e it genau ken­
nen gelernt, aber auch den H eiland a ls den T ilger 
ihrer S ü n d e n ,  und in S e in em  Leiden und S t e r ­
ben fand sie Trost und B eruh igung  für ihr gnaden- 
hungriges H erz. I n  Folge ihres früheren vielen 
HerumreisenS, wobei sie in den offenen Fahrzeugen 
oft dem heftigsten Regen ausgesetzt w ar, wurde sie 
.1 8 2 2  von einer Lähm ung in den K nieen befallen, 
welche ih r ,  zum al da sie wohlbeleibt w ar, anfangs 
d as  Gehen sehr erschwerte und zuletzt unmöglich 
machte. I n  dieser traurigen Lage kam es ihr sehr 
zu S t a t t e n ,  daß ein H e r r ,  dessen M u tte r  sie in
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früheren J a h re n  viele Dienste geleistet ha tte , ihr 
au s  Erkenntlichkeit dafür in einem Negerhause freie 
W ohnung gab und ihr außerdem noch jährlich U n­
terstützung zukommen ließ; dennoch aber verm ißte 
ste den Gebrauch ihrer Füße sehr schmerzlich, zu­
m al da sie zwölf J a h re  lang au f die E rbauung  in 
der Kirche Verzicht thun m ußte. D a ß  sie in ih ­
rer Ju g e n d  lesen gelernt ha tte , w ar nun für sie 
von großem N utzen , und sie erkannte darin  eine 
Fügung des H errn . A ls eine fleißige B ibelleserin 
hatte sie sich einen reichen Schatz von K enntniß  der 
H eilsw ahrheiten gesammelt, und so oft w ir sie besuch­
ten, unterhielt sie sich gern m it uns von dem, w as sie 
gelesen halte . D a s  W o rt G o ttes w ar ihre liebste 
Gesellschaft in ihrer E insam keit; den ganzen S o n n ­
tag und jeden T a g , früh und A bends, beschäftigte 
sie sich m it Lesen erbaulicher B ü ch er; und wenn 
jem and von ihren Hausgenossen au s der Kirche 
kam, so ließ sie sich den I n h a l t  des V ortragS  er­
zählen, um auch ein B rosam lein  vom Tische ihres 
H errn  zu bekommen. V o n  Z eit zu Z eit wurde 
ihr das heilige Abendm ahl in ihrem Hause gereicht; 
vor einigen M onaten  aber machte sie Gebrauch von 
unserm K rankenw agen, und ließ sich zum G enuß 
dieses hohen G u tes  in die Kirche fahren ; und die­
ses ihr letztes H inzunahen zum Tische des H errn  
in Gemeinschaft m it den C om m unicanten gereictue 
ihr zu ganz besonderer Anfassung und S tä rk u n g  
ihres G lau b en s. S i e  hatte sich öfters vor einem 
langen und beschwerlichen K rankenlager gefürchtet; 
der H eiland w ar aber so gnadenvoll gegen sie ge­
s inn t, daß sie dam it verschont w urde: denn am
Hten dieses M o n a ts  früh beim Erwachen wurde sie 
vom S ch lage  betroffen, der ihr gleich alle B esin ­
nung raub te . Z w ar verbrachte sie noch fünf Tage
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in diesem Z ustande, ha t aber wahrscheinlich wenig 
Schm erzen em pfunden, indem sie a ls  in einen tie­
fen S c h la f  versunken dalag .
B e im  S ch lu ß  der P red ig t am  1 7 . N ovem ber 
erhielten 1 9  erwachsene Personen das B a d  der hei­
ligen T a u fe , welcher feierlichen H andlung auch der 
neue G eneralgouverneur m it seiner Fam ilie  und 
Gefolge beiwohnte. D ie  hohen G äste , welche sich 
nachher noch ein wenig im M issionshause verweil« 
ten, bezeugten, daß sowol die T aufhandlung selbst, 
a ls  auch der Anblick einer so zahlreichen andächti­
gen Negergemeine einen besondern Eindruck auf sie 
gemacht habe.
A m  3 0 . N ovem ber ging die verwitwete M u ­
la ttin  Petronella  selig heim . S i e  w ar eine einfäl­
tige P e rso n , und hing dem H eiland m it treuer 
Liebe a n . S chon  seit vielen J a h re n  w ar sie we­
gen böser Füße an ihr Lager gebunden, weshalb 
sie, so viel es uns die Z eit e rlaub te , in ihrem 
entlegenen Häuschen m it christlichem Zuspruch und 
zuweilen auch m it dem heiligen A bendm ahl von uns 
bedient w urde. S o  schmerzlich und M itle id  erre­
gend ihr körperliches Leiden w ar, so hörte man sie 
doch nu r selten klagen. S t i l l  und m it E rgeben­
heit ertrug  sie ihre S chm erzen , und freute sich auf 
die Z eit des Abscheidens au s diesem Ja m m e rth a l 
und au f den E ingang  in das gesunde Reich.
I n  der Gemeinstunde am  2 2 . D ecem ber w ur­
den die Negergeschwister herzlich und nachdrücklich 
e rm ä h n t, die unstatthaften Glückwünsche in den 
Häusern der T äuflinge am  Abend des T austages, 
wobei Kuchen und B ran n tw e in  gereicht w ird , ein- 
zustellen, und sich von den bevorstehenden heidni­
schen N eujahrsbelustigungen fern zu halten.
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D ie  V ersam m lungen in den W eihnachtsfeier- 
tagen waren alle so zahlreich besucht, daß unsere 
geräumige Kirche kaum alle Zuhörer fassen konnte. 
Am  zweiten Feiertage N achm ittags hielten w ir, zur 
A ufm unterung 'unserer Schulkinder, ein Liebesmahl 
m it ihnen, zu welchem sie sich zahlreicher einsan­
ken, a ls gewöhnlich zur S chu le  selbst. Z um  E in ­
gang katechisirte B ru d e r  W arm an n  über die E r ­
zählung von der G eburt J e s u ,  die sie zum Theil 
auswendig gelernt hatten . Auch haben die mei­
sten K inder sich einen guten Schatz von ausw endig 
gelernten Liederversen gesam m elt.
A m  29sten taufte B r .  D öhrm ann  eine kranke 
N egerin . E r  meldet davon: B e i  der Taufhand«
lung w ar diese Person sehr gerührt, und beantw or­
tete meine F ragen m it G efühl. I c h  hatte sie ei­
nige M o n ate  lang wöchentlich besucht und sie im - 
mer verlangend gefunden, etw as von Je s u  zu hö­
ren , denn sie schien es zu fühlen, daß sie ohne 
I h n  nicht selig werden könne. S i e  gestand offen­
herzig, daß s ie  besonders eine große S ü n d e rin  sei, 
und klagte sich hauptsächlich der Abgötterei und 
H urerei an . B e i  jedem Besuch sprach sie den 
W unsch a u s ,  daß der H eiland sich über sie erbar­
men wolle. A ls ich ihr einm al die W eihnachtSge- 
schichte erzählt und sie erm ähnt ha tte , das J e s u s -  
K ind  auch in ihr Herz aufzunehm en, dann werde 
sie sich glücklich fühlen und ihre S ee le  in den H im ­
mel kom m en, sagte sie, das sei ihr W unsch, d ar­
um  bete sie, d a ß , wenn sie sterbe, ihre S ee le  
nicht wandern müsse. A uf die F rage , ob sie denn 
glaube, daß , wenn sie nicht in den H im m el komme, 
sie nach dem Tode auf der E rde  werde herum w an­
dern müssen? antw ortete sie zw ar, das wisse sie
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n ich t, es schien aber doch ihre M einung  zu sein. 
S i e  ha t noch ein gutes G edächtn iß ; wenn ich ihr 
etw as vorgelesen oder erzählt hakte, so konnte sie 
es m ir beim nächsten Besuch wieder erzählen. Und 
wenn auch manche ihrer Aeußerungen nu r Andern 
nachgesprochen w aren, so habe ich doch das Gefühl 
von ih r , daß sie den H eiland aufrichtig sucht und 
nu r durch I h n  selig werden will.
I n  diesen T agen kam einer unserer thätigsten 
N ational-G ehü lfen  zu uns und sagte: „ I c h  kom- 
m e , meinen Lehrern meine S ü n d e  zu beichten. 
I c h  m uß auch erzählen , wie es m ir gegangen ist. 
Gestern wurde ich zu einer Kranken gerufen, und 
machte mich sogleich au f den W eg . Um  aber au f 
der H auptstraße, wo so viele meiner Kirchschwestern 
w ohnen, unter welchen auch manche kranke sind, 
nicht von ihnen angerufen und lang aufgehalten zu 
w erden, schlug ich einen S eitenw eg  ein . Aber 
w as geschah? In d e m  ich über eine alte Brücke 
g in g , brach ich durch, und siel bis an den Leib 
inS W asser und in den S ch lam m , weshalb ich so­
gleich in ein H a u s  treten und meine K leider w a­
schen lassen m ußte. G o tt Lob und D an k , daß ich 
kein B e in  gebrochen habe! D e r  H err ha t m ir es 
genau genom m en. I c h  weiß wohl, w arum  E r  es 
geschehen ließ, daß ich in s W asser fiel. D a s  w ar 
die S t r a f e  für meine Gleichgültigkeit gegen meine 
leidenden Schw estern . Ach, wie habe ich m it m ir 
gezankt auf dem W ege! I c h  w ar so bös au f 
mich, daß ich mich hätte  schlagen m ögen. Heute 
habe ich meine A rbeit zu Hause ruhig liegen gelas­
sen und bin zu den K ranken gegangen, um das 
wieder gut zu m achen, w as ich gestern verdorben 
h a b e ."
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A uf erhaltene E in ladung wohnten die B rü d e r  
Wünsche und T reu  am  3 0 . D ecem ber Abends der 
S itzung  des M issionö-V ereins im Gouvernem ents» 
Hause bei.
I m  J a h r  1 8 3 9  erhielten bei der N egerge­
meine in P a ram arib o  1 0 4  Erwachsene und 3 8  
Kinder die heilige T au fe , 5  Personen wurden in 
die Gemeine aufgenommen und 7 0  gelangten zum 
heiligen A bendm ahl. 1 0 7  Personen sind heimge­
gangen.
B e im  S c h lu ß  des J a h r e s  bestand die G em ei­
ne au s  1772  gerauften Erwachsenen (unter welchen 
1 2 7 1  A bendm ahls - Genossen) und 56 1  getauften 
K indern . D azu  kommen 2 1 0  Taufkandidaten, . 
6 1 2  neue Leute und 4 1 1  von der Gemeine A u s­
geschlossene. Zusam m en 3 5 6 6  Personen .
M i t  diesen empfehlen stch in die F ü rb itte  aller 
K inder G o ttes  die bei der Negergem eine in P a r a ­
m aribo angestellten Geschwister
I .  G .  W ünsche, W .  T re u , I .  H . J a c o b s ,  
C h r . D ö h rm a n n ; die ledigen B rü d e r  
W .  W olter (krank), I .  F .  W a rm a n n , 
I .  G .  S ta n k e , und die verwitwete 
Schw ester C . E .  V o ig t.
Lbü
Be r i c h t
von Worsteling Jacobs in Suriname vom 
Jahr 1 8 3 9 -
^ I s  ist den bei der M ission in P a ram arib o  ange­
stellten Geschwistern überaus erfreulich und erm un­
te rn d , daß der H err die V erkündigung des E v a n - 
gelii unter den N egern  in der Kolonie S u r in a m e  
augenscheinlich segnet und den B o ten  des uns durch 
C hristum  erworbenen H eils im m er neue Thüren 
au fth u t. I n  dieser Hinsicht w ar es uns auch sehr 
wichtig, daß der in P a ram arib o  bestehende V ere in , 
dessen Augenmerk die A usbreitung des Reiches 
G o tte s  ist, die Holzplantage W orsteling J a c o b s  
am  oberen S u r in a m e  - F luß  uns übergab m it der 
W eisung , daselbst eine W ohnung für zwei P a a r  
M issionare einzurichten, von wo au s  dann die B e ­
suche au f den benachbarten P la n ta g e n , wohin w ir 
von P a ram arib o  au s  vierwöchentlich nicht kommen 
konnten, ohne allzu große Hindernisse besorgt w er­
den könnten. Demzufolge erhielt B ru d e r  Bleichen 
von der Helfer-Conferenz in P a ram arib o  den A uf­
t ra g , den B a u  der W ohnung zu leiten , und am  
8 .  J u n i  1 8 3 8  reiste derselbe in B egleitung  seiner 
F ra u  m it den dazu erforderlichen A rbeitsleuten da­
hin ab. D a s  dasige W o h nhaus m ußte anders ein­
gerichtet w erden, um zwei P a a r  europäische G e-
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schwkster aufnehmen zu können, und für die N eger, 
welche bei unsern Besuchen das R udern  der F ah r-  
zeuge besorgen, wurde ein neues H a u s  erbau t. 
Nachdem im  N ovem ber diese Einrichtungen zu 
S ta n d e  gekommen w aren, erhielten die Geschwister 
S ch m id t von der Helfer - Conferenz den A uftrag , 
sich ebenfalls zum W ohnen dahin zu begeben. 
Aber erst am  3 .  J a n u a r  1 8 3 9  —  schreibt B ru d e r  
Bleichen —  konnten dieselben von C harlo ttenburg  
hier eintreffen, und w ir bewillkommten uns m it 
dem W unsch, daß der H eiland in unserer M itte  
wohnen, bei uns aus» und eingehen, uns m it S e i ­
nem Frieden segnen und G nade geben wolle, baß 
durch uns eine S a a t  ausgestreut werde, welche un ­
ter S e in e m  S e g e n  reiche Früchte bringen möge. 
S e i t  unserer Ankunft allhier w ar jeden S o n n ta g  
für die ArbeitS - N eger und für die 1 6  alten und 
schwachen N eger vom Lande, welche hier zurückge­
blieben w aren , eine gottesdienstliche V ersam m lung 
gehalten w orden. D ie  erste Besuchreise au f P la n ­
tagen wurde am  2 2 .  J a n u a r  unternom m en, und 
nach B eendigung derselben am  2 6 .  F eb ru ar hier 
die erste M isstons - Conserenz gehalten. Dieselbe 
wurde m it dem Flehen zu unserm lieben H errn  er­
öffnet, daß E r  sich zu unsern Ueberlegungen in 
G naden bekennen wolle. Am  folgenden Tage kam 
ein Z im m erm ann au s P a ra m a rib o  hier an , um im  
A uftrag  des H errn  K arffeboom , des A dm inistrateur 
von B e rg  en D a a l ,  für die dortigen N eger eine 
Kirche zu bau en , in welcher bei unsern Besuchen 
daselbst P red ig t gehalten werden könne.
A ls  B ru d e r  S c h m id t im A pril au f V ic to ria  
besuchte, kam eine alte N eg e rin , die dasige vor­
nehmste GöHendienerin, und b a t , ihren N am en  
aufzuschreiben, denn sie wolle jeht den wahren G o tt
582
anbeten; auch bat sie, ihre abgöttischen S achen  in 
den F luß  zu versenken oder zu verbrennen. D ies  
geschah, und es wurde auch der dem Götzendienst 
geweihete H ain  zerstört.
A ls im  M a i  die Geschwister Bleichen im 
B eg riff  w aren , von Besuchen au f P lan tagen  zu. 
rückzukehren, wurden sie genöthigt, au f L'eSperance 
anzuhalten, um  die F lu th  abzuw arten , und sie er» 
kannten darin  eine besondere Fügung des H errn , 
indem sie daselbst den E igenthüm er der P lan tag e  
an trafen , welcher sogleich den W unsch bezeigte, daß 
w ir auch auf seiner Besitzung die N eger besuchen 
und im  Evangelio unterrichten möchten, w as ihm  
m it Freuden zugesagt w urde.
Nachdem  die Z ah l der fünf N e g e r, welche 
das R udern  unsers Fahrzeugs besorgt h a b e n , um  
zwei verm ehrt w orden , tra t  B ru d e r  S ch m id t am  
3 0 .  M a i  die erste Reise nach dem F lu ß  S a ra m a k -  
ka an , um  au f den dasigen P lan tag en  zu besuchen, 
w as von nun an im m er von hier au s  geschehen 
w ird . A m  7 .  J u n i  trafen Buschneger in K orja« 
ren (ausgehöhlten B aum stäm m en) bei unserm Lan» 
dungSplaße a n . U nter denselben befand sich ein 
alter N e g e r, welcher ehedem von unsern daselbst 
wohnenden M issionaren getauft worden ist. E r  
verlangte nach P a ram arib o  zu kom m en, um  seine 
Lehrer zu sehen. S e in e  Aeußerungen waren er« 
freulich und Beweise der T au fgnade, die ihm  zu 
Theil geworden ist.
Außerdem hatten w ir in diesen T agen mehrere 
Besuche von Buschnegern, und wir ließen die G e . 
legenheit nicht unbenutzt, m it ihnen über ihren 
Seelenzustand zu sprechen.
Am  25sten  empfing einer unserer N eger die 
heilige T aufe. E s  w ar die erste T aufhandlung,
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welche hier verrichtet w urde, und machte au f die 
Anwesenden einen gesegneten Eindruck.
I n  diesen Tagen besuchte B ru d e r  Bleichen auf 
B e rg  en D a a l  und V ic to ria , und hatte die Freu« 
de zu bemerken, daß der Geist G o ttes  an den Her« 
zen der basigen N eger geschäftig ist. Dieselben 
bezeugten, daß sie V erlangen h ä tte n , das W o rt 
G ottes zu hören , und den H eiland b ä ten , ihnen 
ein neues Herz zu schenken. „ M e in  Herz ist böse, 
sagte eine N e g e rin ; ich will es dem H errn  J e s u  
geben, daß E r  das B öse  darau s w eg n eh m e."
Zw ei N e g e r , welche in S t r e i t  gerathen w a­
re n , sagten , sie m üßten es ihrem Lehrer anzeigen, 
dam it ihr Herz wieder ruhig werden könne.
A m  2 5 . J u l i  des Abends zog ein überaus 
schweres G ew itter a u f , und hielt zwei und eine 
halbe S tu n d e  an . D ie  Donnerschläge waren so 
stark, daß unser H a u s  zitterte. Nachdem  die G e ­
fahr vorüber w a r ,  dankten w ir in einem G ebet 
unserm lieben H errn  für die A bwendung alles 
S c h a d e n s , und begaben uns zur R u h e .
I n  diesem M o n a t kamen w ir dadurch in 
V erlegenheit, daß der V e rw a lte r , bei welchem w ir 
die B enannen  für unsere N eger geholt hatten , u n s  
sagen ließ , er könne uns keine mehr zukommen 
lassen, weil die B enannen  - E rn te  m ißrathen sei. 
D a  nun in unserer N äh e  keine zu haben w aren , 
so schickten w ir unser großes K o rja r sogleich in die 
S t a d t ,  um von da zu holen. E s  vergingen aber 
fünf T age, ehe das Fahrzeug die H in  - und Rück­
reise machen konnte«
A m  2 3 .  S ep tem ber des M orgens früh trafen 
die B rü d e r  T reu  und S ta n k e  a u s  der S t a d t  hier 
ein. S i e  waren a u f dem W eg nach B e rg  en 
D a a l ,  da B ru d e r  T reu  von dem Admknistrateur
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H errn  Karsseboom den A uftrag erhalten h a t ,  die 
dort neu erbaute Negerkirche einzuweihen. N ach . 
dem sie die Fluch hier abgew artet h a tten , reisten 
sie in B eg leitung  des B r .  Bleichen des N achm it. 
tags nach B e rg  en D a a l .  V o n  dieser Feierlich, 
keit und von ihrem A ufenthalt daselbst berichtet 
D r .  T reu  F olgendes:
Nachdem  der längst beabsichtigte Kirchenbau 
au f B e rg  en D a a l  unter thätiger M itw irkung des 
Adm inistrateurS H errn  Karsseboom und des V e r ­
w alters H errn  Kem per glücklich zu S ta n d e  gekom­
men w ar, ließ uns erstgenannter H err von P a r a ­
m aribo abholen, dam it die E inw eihung der Kirche 
in seiner G egenw art und m it so viel Feierlichkeit, 
a ls  w ir für zweckmäßig halten w ürden , vollzogen 
werden könne. N ach unserer Ankunft daselbst w u r­
de am  2 5 . S ep tem ber des N achm ittags im H ause 
des V e rw a lte rs , in welchem bei unsern bisherigen 
Besuchen die eigentlichen gotteSdienstlichen V e r­
sammlungen S t a t t  gefunden haben, eine V ersam m ­
lung in Beziehung au f die bevorstehende E in w ei­
hung der Kirche gehalten. Zuerst wurde die N ach­
richt von der E inw eihung des Tem pels zu J e ru s a ­
lem im Auszug gelesen, und dann in einem Gebet 
dem H eiland D an k  gebracht für den S e g e n , wel­
chen E r  bisher bei der V erkündigung des E v an - 
gelii an dieser S t ä t t e  den N egern  hat zu Theil 
werden lassen. D e r  folgende T ag  w ar für u ns 
und für die N eger ein F e s t-  und S e g e n s » T a g . 
S ch o n  des M orgens früh fing F ra u  Karsseboom 
nebst ihrer M u tte r  und Fräu lein  Fokke a n ,  das 
Negerkirchlein m it K ränzen von B lu m en  und m it 
grünen Zweigen au f eine geschmackvolle W eise a u s ­
zuschmücken. D em  E ingang  gegenüber stand der 
durch zwei S tu fe n  erhöhete P red ig ttisch , welcher
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m it einem weißen Tuch bedeckt und am  R a n d  m it 
rosenrothem B a n d  eingefaßt w ar. D ie  andere 
S e ite  desselben w ar oben m it zwei Rosen von dem­
selben B a n d  und einem schönen B lum engew inde 
geziert. H in te r diesem Tisch an der W an d  w ar 
eine In sch rift angebracht, welche die W o rte  ent­
hielt: S ie h e  da, eine H ütte G o ttes  bei den M e n ­
schen! Diese S c h rif t umgab ein K ranz von B l u ­
men. D ie  vier S ä u le n  vor dem Tisch waren von 
unten bis oben m it B lum enkränzen um w unden, 
und zwischen den S ä u le n , wie auch in der T hüre , 
waren große G uirlanden  angebracht. Außerdem 
w ar die Kirche m it grünen Zweigen bestreut, und 
an den W änden  waren B lu m e n -V a se n  aufgestellt. 
V o n  der Treppe a n ,  die von der S t r a ß e  au s  im 
N egerdorfe zu dem P la tze , wo die Kirche steht, 
h inauf führt, b is dicht vor die K irchthüre w ar eine 
schöne Allee von grünenden B äu m en  eingepflanzt, 
deren S tä m m e  ebenfalls m it B lum ensträußen ge­
schmückt w aren. U m  1 0  U hr versammelten sich 
alle N eger, Erwachsene und K inder, im Hause des 
V erw alte rs , wo w ir im Kreise stehend einige V e r ­
se sangen und uns dann Paarw eise  in das N eger­
dorf begaben. D ie  anwesenden Herrschaften, H err 
Karsseboom nebst Fam ilie  und G efolge, eröffneten 
den Z u g . D ich t vor der Kirche unter der Allee 
blieb m an stehen, und nachdem sich Alle au f dem 
Platz vor der Kirche im Kreise hingestellt hatten , 
wurde ein V e rs  gesungen, welcher m it den W orten  
der In sch rift über der K irchthüre an fän g t: K om m et 
in das G o tte sh au s! U nter dem G esang der bei­
den letzten S tro p h e n : S o  öffnet denn die neue 
Christen -K irche , und kommt herein und setzet 
euch! wurden durch den N ation a l-G eh ü lfen  T ho- 
m as M a rtin  die T hüren aufgethan, und der E inzug 
Viertes Heft. 1841. 3 8
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feierlich und m it Andacht gehalten. N ach  dem 
Gesang des L iedes: K o m m , meine S e e l ',  erhebe 
deinen G o tt!  hielt B r .  T reu  eine Rede über die 
W o r te :  S ie h e  d a , eine H ü tte  G ottes bei den
M enschen! und führte den N egern  zu G em üthe, 
in welchem beklagenswerthen Zustande sie sich a ls  
Heiden befunden, da sie Götzen d ien ten , und wie 
es nun durch G o ttes B arm herzigkeit dahin gekom­
men sei, daß sie ein Licht in dem H errn  und eine 
B ehausung G o ttes im Geiste geworden. D e r  ehe» 
malige Götzenhain am  Fuße der A nhöhe, wo die 
Kirche steht, welcher nun völlig umgehauen ist und 
seinen ehemaligen V erehrern  trockenes B rennho lz  
liefert, gab gute V eran lassung , die Z u h ö rer, unter 
welchen sich auch die wenigen noch im H eidenthum  
lebenden N eger und sogar einige Gößenpriesterinnen 
befanden, a u f die N ichtigkeit der falschen G ö tte r 
aufmerksam zu machen. Zuletzt wurden sie noch 
herzlich e rm äh n t, sich dieses neue G o ttesh au s zur 
gemeinschaftlichen E rb au u n g  zu Nutze zu machen, 
und auch gegen den H eiland und ihre Herrschaft 
durch «inen dem Evangelio gemäßen W andel sich 
dankbar zu beweisen. H ierau f wurde in einem G e­
bet diese Kirche feierlich dem H errn  zu S e in e m  
Tem pel geweihet. E s  herrschte ein liebliches G e ­
fühl in der V e rsam m lu n g ; und D iele  äußerten 
nachher ihre D ankbarkeit für das schöne G o tte s ­
haus in rührenden Ausdrücken. N achm ittags w u r­
de «ine Katechisation m it den K indern  gehalten, 
welche, theils von dem wohlgesinnten V erw alte r 
selbst, theils unter seiner Aufsicht durch einen ge­
übten N egerknaben im Lesen und A uswendiglernen 
von Bibelsprüchen und Liederversen ziemlich regel­
m äßig  unterrichtet w erden. D ie  Fortschritte dieser 
K leinen waren so beschaffen, daß m an sich über sie
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freuen konnte. M ehrere  von ihnen haben eine gute 
A nlage zum S in g e n , können die zehn G ebote hersa­
gen und auch viele Fragen a u s  dem K atechism us 
richtig beantw orten. Z u r  B elohnung  ihres Fleißes 
und zur A ufm unterung theilten w ir nachher S c h u l­
bücher unter sie a u s .
D a  bei der noch zunehmenden E rw eiterung 
des W erkes G o ttes auf dieser P lan tag e  (die beson­
dere Seelenpflege, welche die hiesigen N eger w illi­
ger benutzen, a ls  es au f den meisten andern P la n ­
tagen geschieht), die N a tio n a l - Gehülfen T h o m as 
M a r tin  und M a r th a  Lena m ehrm als den W unsch 
geäußert hatten , daß noch einige Gehülfen ernann t 
werden m öchten, und ihre B i t te  d iesm al erneuer­
ten, so hielten w ir für zweckmäßig, die Anstellung 
neuer Kirchendiener m it der E inw eihung der K ir ­
che zu verbinden. W ir  ließen daher die von den 
Gehülfen selbst vorgeschlagenen sechs Geschwister, 
drei B rü d e r  und drei Schw estern , an  deren Herzen 
die G nade G o ttes  sich kräftig erwiesen h a t und die 
ein gutes Z eugniß  h aben , zu u n s kommen und 
sprachen m it ihnen über die W ichtigkeit des A u f­
t r a g s ,  welcher ihnen zu T heil werden sollte; und 
nachdem sie denselben m it B eu g u n g  angenom m en 
h a tten , wurden sie in einem G ebet der Leitung 
des H errn  empfohlen. D ie s  geschah auch in der 
A bendversam m lung, in welcher sie in dieser E igen ­
schaft der Gem eine vorgestellt w urden . E s  w ar 
für uns ein herzerhebender Anblick, a ls  w ir die 
weißgekleidete schwarze S c h a a r  a u s  dem D unkel 
der N ach t in die P fo rten  des hell erleuchteten fest­
lich geschmückten KirchleinS still und andächtig ein­
gehen sahen. A m  folgenden T age w ar die S c h lu ß ­
versam m lung, in welcher die N eger zur T reue im  
Gebet und zur W achsam keit bei den ihrem geistli-
S8S
chen Leben drohenden Gefahren erm ähnt und ihnen 
nachdrücklich a n 's  H er; gelegt w urde , unter dem 
B eistand G o ttes dem H eiland treu zu bleiben. 
Und so schieden w ir von ihnen m it der tröstlichen 
H offnung, daß in diesen Tagen nicht nur die K i r ­
che, sondern auch vieler N eger H e r z e n  zu W ohn- 
stätten des heiligen Geistes werden geweihet w or­
den sein.
D ie  äußere Lage dieses 4 5  F u ß  langen und 
3 0  F u ß  breiten Negerkirchleins au f einer Anhöhe, 
wohin eine 2 0  S tu fe n  hohe, sehr bequeme Treppe 
a u s  dem N egerdorfe fü h rt, ist sehr reizend, indem  
sie m it ihrem T hürm chen, für welches schon eine 
Glocke bestellt ist, über das N egerdorf hervorragt, 
und dem Auge eine liebliche Aussicht gew ährt; und 
die häufig hier vorbeifahrenden B uschneger, deren 
etliche sogar das W erkzeug in der H and  des H errn  
zur ersten Erweckung der N eger au f B e rg  en D a a l  
gewesen sind , können dadurch wol gereizt w erden, 
dem G ottesdienst in derselben beizuwohnen. E s  
befinden sich gegenwärtig au f B e rg  en D a a l  5 4  
getaufte Erwachsene (unter welchen 1 8  A bendm ahls­
genossen), 2 7  getaufte K inder und 9 0  Taufkandk- 
daten und neue Leute, zusammen 1 7 1  Personen , 
in unserer Pflege. D ie  Z ah l der S c la v e n  au f 
dieser P la n ta g e  ist ohngefähc 2 5 0 ,  und es ist zu 
hoffen, daß die N eger, welche noch im H eidenthum  
leben (etwa 8 0  an der Z ah l) dem R u f  des E v a n -  
gelii G ehör geben werden. D ie s  kann m an auch 
darau s schließen, daß sie bei dem B a u  der Kirche 
bereitwillig Hülfe geleistet und bei der E inw eihung 
derselben sich dazu eingefunden haben.
Am  6 .  Oktober wurde eine der hier (a u f  
W orsteling J a c o b s )  wohnenden N egerinnen getauft.
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nachdem sie bei dem U nterricht, der ihr dazu er­
theilt w u rd e , bezeugt h a tte , sie wolle nur für J e ­
sum leben und I h n  b itten , ihr Herz zu reinigen 
und ihr G nade zu geben, daß sie bei I h m  bleiben 
könne, denn sie selbst könne sich nicht bewahren.
A ls B ru d e r  Bleichen au f der P lan tag e  V ic ­
toria besuchte, welche ein J u d e  gekauft ha t, sagten 
die dasigen N e g e r: w ir haben unsern neuen H errn  
gebeten, daß er den Lehrern erlaube hieher zu kom­
m en , denn w ir wollen unsere Kirche nicht verlas­
sen und verlangen sehr, G o ttes  W o rt zu hören.
Am  1 0 . D ecem ber kam der Buschneger N a -  
thanael, und brachte einen B r ie f  von seinem B r u ­
der H iob an u n s , folgenden I n h a l t s :
I c h  H iob von G ingee sende diesen B r ie f  an  
meine Lehrer, welche au f W orsteling J a c o b s  woh­
nen. I c h  H iob schicke Euch einen herzlichen G ru ß , 
so wie auch alle die Andern hier. W ir  verlangen 
sehr, daß ein Lehrer kom m e, uns Arm e zu besu­
chen; das  wünschen w ir Alle fü rw ahr. M ein  
B ru d e r N a th an ae l b ring t diesen B r ie f  an  die Leh­
re r ; und wenn I h r  kommt nach B e rg  en D a a l ,  
so grüßet Alle von m ir ; w ir Alle lassen sie g rü ­
ßen. M eine Lehrer, lebet w ohl. I c h  H iob .
V o r  dem W eihnachtsfest begaben sich die G e­
schwister B leichen nach B e rg  en D a a l ,  und feier­
ten dasselbe m it den dasigen N egern  im  S e g e n .
B e im  Jahressch luß  brachten w ir unserm lie­
ben H errn  den herzlichsten D ank  für A lles , w as 
E r  in diesem J a h r  an uns gethan h a t , besonders 
auch dafür, daß E r  uns die G nade verliehen hat, 
unser Berufsgeschaft ungestört besorgen zu können, 
daß E r  uns vor K rankheiten und Unglück bewah­
ret und sich zur V erkündigung des Evangelii be­
kannt h a t.
L 9 0
A u f den von u n s besuchten 3 2  P lan tag en  an 
der S u r in a m e , P a r a ,  S a ra m a k k a  und Copcname 
sind im J a h r e  1 8 3 9  5 8  Personen getauft worden 
und 6  zum heiligen A bendm ahl gelangt. Auf 
allen diesen P lan tag en  befanden sich beim J a h r e s ­
schluß 1 6 7  G e tau fte , von welchen 1 8  C om m uni- 
canten sind. D azu  kommen noch 1 3 7 2  Taufkan- 
d idaten , neue Leute und Ausgeschlossene. A ußer­
dem befinden sich au f allen diesen P lan tag en  noch 
viele H eiden , die zw ar bei der V erkündigung des 
E vangelii zugegen sind, sich aber b is jetzt noch 
nicht um  näheren Unterricht gemeldet haben.
B e im  S c h lu ß  des J a h re s  1 8 3 9  belief sich 
die ganze Z a h l  der in  unserer P fle g e  stehenden N e ­
ger und  N e g e rin n e n  a u f  1 5 3 9 .
M i t  diesen em pfehlen w ir  u n s  zu treuer F ü r ­
b itte  v o r dem  H e r r n .
H a n s  J ü rg e n  B le ic h e n .
R a s m u s  S c h m i d t .
591
Be r i c h t
von Charlottenburg in Suriname vom Jahr
1 8 3 9 .
b u  A nfang dieses J a h r e s  begaben sich die G e­
schwister R aS m u s S c h m id t von hier zum W ohnen 
nach W orsteling J a c o b s ,  und der ledige B ru d e r  
B a u c h , welcher uns schon im  vorigen J a h r  bei 
der V erkündigung des Evangelii m ehrm als auöge- 
holfen hat, zog von P a ra m a rib o  hieher.
I m  J a n u a r  und F eb ruar machten die B r ü -  
der H a rtm an n  und B auch  im V ertrau en  au f den 
B eistand  unsers lieben H errn  die erste diesjährig« 
Besuchreise. S o lche  Reisen treten w ir oft m it 
schwerem Herzen a n , denn w ir kennen die W ich­
tigkeit des großen W erk es, welches unser lieber 
H err u n s aufgetragen h a t; auch wissen w ir wohl, 
m it wie vielen Hindernissen und Feinden w ir zu 
kämpfen haben; und da w ir unserer Schw achheit und 
Unzulänglichkeit uns wohl bew ußt sind, so könnten 
w ir leicht den M u th  verlieren. A ber w ir wissen 
auch, daß w ir einen H eiland h aben , dessen K ra ft 
in den Schwachen mächtig ist, und dem w ir es 
auch in den schwierigsten Fällen zutrauen dürfen, 
daß E r  zur rechten Z eit helfen w erde: denn w ir
haben S e in e  D urchhülfe schon so oft erfahren, und 
das  macht den Schwachen M u th . D iese erste 
Reise dauerte b is gegen E nde F e b ru a r , weshalb 
w ir die erste M issions - Conferenz nicht früher a ls
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am  ersten M ärz  halten konnten, in welcher 2 8  
Personen in den Gem eingnaden befördert wurden. 
D e r  A ufenthalt der B ru d e r zu Hause dauert nur 
kurz, denn gleich m it A nfang eines M o n a ts  wird 
aberm als eine Reise angetreten. I m  M ärz  und 
A pril wurde au f folgenden vier P lan tag en  der A n- 
fang m it der V erkündigung des E vangelii gem acht: 
zuerst auf der Zucker- P lan tag e  K ronenburg in der 
unteren Com m ew yne, au f ausdrückliches V erlangen  
der E ig en th ü m er, welche in E ng land  w ohnen. 
F ast alle N eger fanden sich ein, hörten aufmerksam 
z u , und bezeugten, es sei ihnen lieb , daß ihnen 
das W o rt G o ttes  verkündigt w ird. V o n  seinem 
Besuch au f Zeldenrust en W elgelegen in der C o t- 
tica meldet B ru d e r  H a rtm a n n : E s  w ar der 13 te  
M ä rz ,  an welchem ich den N egern  auf der P la n ­
tage Zeldenrust en W elgelegen zum erstenmal den 
R a th  und W illen G o ttes zu unserer S elig k e it ver­
kündigte. S i e  alle, K inder und Erwachsene, ka­
men herbei und versammelten sich so in S ti l le  und 
O rd n u n g , wie m an es selten sieht, wodurch ich 
Freudigkeit bekam , gleich anfangs eine herzliche 
Ansprache an sie zu halten . Nachdem  ich sie über 
die Absicht unsers ZusainmenkommenS in K enntn iß  
gesetzt h a tte , eröffnete ich m it Gesang und Gebet 
den G ottesdienst, und es w ar erfreulich zu hören, 
wie die meisten gleich in den Gesang einstim m ten. 
I c h  sprach zuerst von dem V erderben der gefalle­
nen M enschen, dann aber von der Liebe G o ttes in 
Christo Je su  und von S e in e m  R athschluß zu u n ­
serer S e lig k e it, w orauf ich ihnen kund th a t ,  daß 
auch sie durch das Evangelium  eingeladen w erden, 
zum H eiland aller Menschen zu kommen und sich 
von I h m  heilen zu lassen, daß sie dann aber ouch 
verpflichtet sind, allem Götzendienst zu entsagen. —
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D ie  N eger dieser P lan tag e  waren allgemein bekannt 
a ls  große Götzendiener. —  N ach B eendigung der 
ersten V ersam m lung kamen mehrere zu m ir ; ei­
ner nahm  das W o rt und sagte, er habe seit lan ­
ger Zeit ein V erlangen gefühlt, das W o rt G ottes 
zu hören, aber niem als Gelegenheit dazu gehabt. 
D ieses bezeugten m ehrere, von denen m an über­
zeugt sein konnte, daß es ihnen ganzer E rnst w a r; 
auch baten sie, ihre N am en  aufzuschreiben. N ach­
m ittags las ich au s der Schöpfungsgeschichte vor, 
um  ihnen noch deutlicher darzurhun, wie G o tt A l­
les gu t gemacht habe, wie die S ü n d e  in die W e lt 
gekommen und zu allen Menschen hindurch gedrun­
gen sei und sie von G o tt geschieden habe, wie aber 
durch den G lauben an den H eiland die Menschen 
gerecht und ewig selig werden können. D a n n  
schloß ich m it einem G ebet. D e r  H err bekannte 
sich zu u n s, und beim Schlußgebet waren M ehrere 
b is zu T hränen  gerührt. Ehe ich sie verließ, rie­
fen M ehrere a u s :  das ist uns eine sehr angenehme 
Geschichte! und baten m ich, bald wieder zu
kommen.
A m  2 8 .  M ä rz  wurde au f der B aum w ollen- 
P lan tag e  M erzorg der A nfang m it der V erkünd i­
gung des E vangelii gemacht. Auch hier fanden 
sich die N eger zahlreich zur P re d ig t e in , und w a­
ren sehr aufmerksam. 4 8  ließen ihre N am en  auf­
schreiben und b a ten , w ir möchten sie bald wieder 
besuchen. Z u m  ersten M a l wurde auch aus der 
Zucker-P lantage Ellen besucht« H ier zeigte es sich, 
daß viele N eger schon getauft w orden, und zwar 
in verschiedenen K irchen, die meisten durch den von 
der R o tterdam m er M issions - Gesellschaft ausgesen­
deten M issionar F .  A . W ix , welcher am  N ieder- 
distrikt N iekerl gewohnt h a t. D e r  E igenthüm er
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eben genannter P lan tag e  besitze nämlich auch P la n ­
tagen an der N iek e ri, ha t aber für gut gefunden, 
einen T heil der N eger hieher zu bringen. Andere 
N eger sind durch den römisch katholischen P riester, 
und wieder andere durch den Geistlichen der engli- 
schen Kirche getauft w orden. Alle fanden sich zum 
Anhören des W o rte s  G o ttes e in , auch die H ei­
den. N ach B eendigung der P re d ig t —  eS w ar 
der Pfingstsonntag —  drängten sich Alle herbei, 
die G etauften m it ihren Taufzeugnissen in den 
H ä n d e n ; auch brachten die getauften W eiber ihre 
neugebornen K inder und ba ten , dieselben zu tau ­
fen. S o  meldeten sich auch viele Heiden m it der 
B i t te ,  ihre N am en  aufzuschreiben.
I n  den M onaten  M a i  und J u n i  wurden die 
Reifen ohne Unterbrechung fortgesetzt.
V o n  den mancherlei V orkom m enheiten und 
Aeußerungen der N eger wollen w ir folgende m it­
theilen. E ine  alte  N egerin  au s  Afrika au f der 
P lan tag e  W eltew reden, die sich zur A nnahm e mel­
dete, erzählte, ihr Zw illingöbruder, welcher in  
Afrika zurückgeblieben, habe ihr eine hölzerne P u p ­
pe gegeben und sie e rm äh n t, dieselbe g u t aufzube­
w ahren, denn so lange sie diese P uppe besitze, wer­
de sie nicht sterben. E s  wurde ihr dargethan, wie 
nichtig diese B ehaup tung  und das V ertrau en  au f 
G ötzen, und wer der E rh a lte r unsers Lebens ist. 
Auch wurde ihr ernstlich em pfohlen, diese P uppe 
w egzuthun; dazu schien sie aber noch keine N e i­
gung zu haben , und doch hatte sie anfangs be­
hauptet, sie habe durchaus keinen Theil an A bgöt­
terei. Erfreulich w ar dagegen die Aeußerung einer 
noch nicht getauften N egerin  au f Zoelen. Diese 
sagte, sie stehe des M o rg en s im m er früher au f a ls  
die an d e rn , und bitte knieend den H e ilan d , ihr
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den T ag  über beizustehen und durchzuhelfen. Auch 
fragte sie, wie sie es machen müsse, um nach dem 
W illen des H eilandes zu leben.
A u f der P lan tag e  D ordrecht —  meldet B ru -  
der H artm an n  —  sprach ich einen hochbejahrten 
N eger a n ,  welcher eine große silberne Schaum ünze 
an einer K ette  am  H a ls  t r a g t ,  die ihm in seiner 
Ju g e n d  vom hiesigen G ouvernem ent gegeben w o »  
d en , weil er sich, a ls  die Buschneger einm al die 
P la n ta g e  überfielen, bei der V ertheid igung dersel­
ben ausgezeichnet h a t. I c h  erm ähnte diesen G re is , 
nicht langer zu zögern, denn wahrscheinlich werde 
seine Lebenszeit nicht m ehr lang dauern ; darum  
solle er eilen und Hülfe beim H eiland suchen, da­
m it er nicht in seinen S ü n d e n  dahin stürbe. D e r  
N eger erwiederte, er besuche zwar die Kirche, tön- 
ne sich aber nicht entschließen, um  Unterricht im 
C hristenthum  zu b itten ; wenn er dieses thäte , 
würden seine G ö tte r , denen er seit langer Z eit ge­
dient habe, ihm B öses zufügen. E r  wollte mich 
dann nicht weiter anhören , und ging weg.
B e i  dem Besuch au f der P lan tag e  N u t  en 
Schadelyk kam eine N egerin  und b a t, ihren N a ­
men aufzuschreiben, „ d e n n  —  sagte sie —  da m ir 
heute beim Anhören des W o rtes  G o ttes T hränen  
in  die Augen gekommen sind, so kann ich nicht 
länger au f dem verkehrten W ege bleiben. I c h  
habe gestohlen und darnach getrachtet, Menschen 
durch G ift um s Leben zu bringen; ich werde leicht 
zo rn ig , und thue dann viel B ö s e s ."  Auch bar 
sie, w ir möchten sie in ihrem Hause besuchen, denn 
sie habe noch abgöttische D in g e , und wünsche, da- 
von befreit zu w erden. I h r e  B i t te  wurde ge­
w a h r t ,  und die Götzen, welche meist in Tellern, 
Schüsseln und G läsern bestanden, wurden vernich-
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te t. S i e  hatte dieselben von ihrer M u tte r  als  
H eiligthüm er erhalten und zugleich die W eisung, 
sie oft m it W asser zu füllen, dam it die Geister et­
w as zu trinken fänden. E s  ist hier bei den mei­
sten N egern der G ebrauch , daß sie ein G efäß m it 
W asser nu r für diesen Zweck im Hause haben.
I n  den M onaten  J u l i  und August hatten 
w ir manches Schw ere zu erfahren. Gleich zu A n- 
fang J u l i  erkrankte B r .  V o ig t an einem heftigen 
F ieber, welches ihn ganz niederwarf und ihn zu­
weilen der B esinnung beraubte. B esonders schwer 
w ar es für ih n , daß er sich ganz allein zu Hause 
befand, indem seine F rau  in die S t a d t  gereist 
w ar, um von den Geschwistern P a ffav an t Abschied 
zu nehmen. Auch die Geschwister H artm an n  hat­
ten sich dahin begeben, um ihre Tochter Luise an 
B o rd  des Schiffes zu bringen. B r .  B au ch , wel­
cher sich in der oberen Cotkica befand, um  au f den 
basigen P lan tag en  den N egern das Evangelium  zu 
verkündigen, kam erst nach einigen Tagen zurück, 
dem Kranken aber a ls  ein Engel G o ttes , wie der­
selbe sich äußerte , denn nun konnte dieser V orfa ll 
unsern Geschwistern in P a ram arib o  gemeldet w er­
den. A uf diese Anzeige kam Schw ester V o ig t 
eiligst hieher zurück, und es wurde Alles gethan, 
w as die Genesung des Kranken befördern konnte. 
A ls aber die K rankheit eine bedenkliche W endung 
n a h m , wurde genanntem  B ru d e r  angerathen , sich 
in die S t a d t  zu begeben, wo er einen Arzt haben 
könne. Demzufolge reiste er dann in der M itte  
J u l i  m it seiner F ra u  dahin ab . D a  m an voraus 
sah , daß sich die K rankheit in die Länge ziehen 
werde, so wurden die Geschwister Lund ersucht, 
zur Aushülse hieher zu kommen. S i e  ließen sich 
dazu willig finden, und B ru d e r  Lund nahm  auch
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gleich an der Besuchreise T heil. Inzwischen hat» 
len w ir noch im m er Hoffnung, unser kranker B r u -  
der V o ig t werde genesen; aber schon am  18. A u ­
gust erhielten w ir die schmerzliche N achricht, daß 
er heimgegangen sei.
I n  dieser Z eit fingen w ir m it zwei K naben 
hier eine S chu le  an , und in der Folge kamen noch 
einige hinzu. H err K arffeboom , ein Freund  und 
B eförderer unserer M ission , hatte vor einiger Z eit 
bei uns angefragt, w as m an wol thun könne, um  
die N eger mehr m it dem W o rte  G o ttes  bekannt 
zu machen. E s  w ar ihm  erwiedert w orden, d as  
könne wahrscheinlich am  besten dadurch geschehen, 
daß die N eger und besonders die Ju g e n d  lesen 
le rn te ; und dieser Zweck werde am  sichersten er­
reicht w erden, wenn er uns einen K naben von je­
der seiner P lan tag en  überließe, den w ir im Lesen 
unterrichteten. W enn  dann diese K naben so w eit 
gebracht worden, daß sie gu t lesen könnten, möchte 
m an sie auf ihre P lan tag en  zurück senden, wo sie 
dann Andere unterrichten könnten. G enann ter H e rr  
w ar sogleich willig, uns von jeder seiner P lan tag en  
einen K naben oder ein M ädchen zuzusenden. W ir  
versprechen uns viel G u tes  davon , weil w ir a u s  
E rfah rung  wissen, daß , wenn die N eger die heilige 
S c h rif t lesen können, ihnen mancher S e g e n  da­
durch zu T heil w ird , indem sie au f diese W eise 
mehr m it der B ib e l bekannt werden, wie w ir die­
ses an denen auf B e rg  en D a a l  w ahrnehm en.
V o n  A nfang August bis E nde N ovem ber 
hatten w ir viel m it häuslichen Geschäften zu th u n : 
unsere drei Zeltboote wurden ausgebessert und an ­
gestrichen; auch w ar die Cisterne einer gründlichen 
Ausbesserung benöthigt. Dem nach konnte B ru d e r  
H artm ann in dieser Z eit wenig Antheil an den
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B esu ch -R eisen  nehm en. H ier in C harlottenburg 
wurde alle S o n n ta g e  P red ig t gehalten , und w ö. 
chentlich zweimal des Abends au s  der heiligen 
S c h rif t vorgelesen, wozu sich auch im m er einige 
N eger au s  der N achbarschaft einfanden. Beson» 
dere Freude machte uns eine N e g e rin , welche a n ­
derthalb S tu n d e n  weit und au f einem sehr schlech­
ten W ege hieher zu gehen h a t ;  sie ließ sich aber 
durch nichts abhalten und kam fast alle S o n n ta g e  hie­
her. E s  ist deutlich wahrzunehm en, daß der Geist 
G ottes an ihrem Herzen geschäftig ist, und sie 
selbst kann nicht W o rte  genug finden, um  ihren 
D ank  dafür auszusprechen, daß sie daö W o rt G o t­
tes hier hören kann. Unsere B o o t - und H a u s -  
N eger hingegen machen u n s manchen K u m m er, 
denn bei ihnen sehen w ir noch keine S p u r  vom  
Leben au s G o t t ,  wol aber Bew eise d av o n , daß  
sie noch der S ü n d e  und heidnischem A berglauben 
ergeben sind.
Am  6 .  October wurde den N egern  a u f  der 
P lan tag e  B enlShoop zum ersten M a l das E vange­
lium  verkündigt. E s  ist eine große Zucker-P lan­
rage in der W arappa-K reek , in einer der volkreichsten 
Gegenden, und w ir hatten schon lange den W unsch 
gehegt, daß sich daselbst eine T hüre aufthun möchte. 
D e r  B esiher derselben, H err B e n t ,  ein E ng länder, 
h a t ein sehr geräum iges 9 5  F u ß  langes G ebäude 
zur Kirche einrichten lassen, besonders auch deswe­
gen , d a ß , wenn N eger von den nahe liegenden 
P lan tag en  kommen wollen, um das E vangelium  
zu hören, es nicht an P la ß  fehlen möge. B e i  
der Eröffnung des Gottesdienstes fanden sich die 
N eger in bester O rdnung e in , auch einige au s  der 
Nachbarschaft, und die meisten waren aufm erksam ; 
auch ließen mehrere ihre N am en  aufschreiben.
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I m  Oktober und N ovem ber konnten w ir au f 
vielen P lan tagen  nicht ankommen, weil die Kaffee- 
E rn te  gehalten w urde, welche in diesem J a h r  be­
sonders reichlich ausgefallen ist. E s  wurde aber 
im N ovem ber au f der P lan tag e  B re d a  das  E v a n ­
gelium zum ersten M a l verkündigt, wovon B ru d e r  
Lund Folgendes berichtet. D ie  Z ah l sämmtlicher 
N eger au f dieser P lan tag e  belauft sich n u r au f et­
liche und siebenzig, und die meisten derselben fan­
den sich, reinlich gekleidet, zur P red ig t e in . N ach ­
dem ich ihnen den Zweck meines Besuchs deutlich 
gemacht ha tte , redete ich über die W o rte  P a u l i :  
, , E s  soll geschehen, a n 'd e m  O r t , da zu ihnen ge­
sagt w a rd : ihr seid nicht mein V o lk , sollen sie 
K inder des lebendigen G o ttes  genannt w e rd e n "  
(R ö m . 9 ,  2 6 ) .  I c h  sprach von dem F all und  
der E ntfrem dung der Menschen von G o t t ,  und  
wie n u r durch C hristum  ihnen Hülfe zu T heil w er­
den kann. D ie  meisten hörten still und aufmerk­
sam zu, und a ls ich dann fragte, ob sie wünschten, 
daß w ir wieder kommen möchten? antw orteten V ie ­
le : j a ,  M a S ra : die Geschichte ist u n s angenehm , 
w ir wollen m ehr davon h ö re n ."
S o  haben w ir in diesem J a h r  wieder a u f  
sechs P lan tag en  anfangen können zu predigen, wo 
es noch nicht geschehen w a r ; zwei andere wurden 
u n s dazu angeboten, es fanden sich aber H inder- 
niffe, welche die A usführung b is  au f das  nächste 
J a h r  verzögern werden.
A uf den 6 1  P lätzen, die von hier au s  besuche 
w erden, m it Einschluß des F o r ts  N ieuw  Amster­
d a m , sind in diesem J a h r  9 3  Personen getauft 
worden. A uf allen diesen P lan tag en  befinden sich
5 4 0  G etau fte , von welchen 3 6  AbenbmahlSgenos. 
sen sind; dazu kommen noch dreitausend Taufkan- 
d idaten , neue Leute und Ausgeschlossene.
M i t  diesen und noch V ie le n , die sich bei der 
V erkündigung des E vangelii einfinden, sich aber 
noch nicht zur A nnahm e bei uns gemeldet haben, 
empfehlen w ir uns der treuen F ü rb itte  aller G e ­
schwister und Freunde.
J o h a n n  G ottlieb  H a rtm a n n .
C hristian T ra u g o tt B au ch .
M orten  Paulsen  Lund.
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Be r i c h t
des Bruders Jacobs von seiner Besuchreise in 
dem Distrikt der oberen Niekeri in Suriname 
vom 17. Januar bis 12. Februar 1 8 4 0 .
der Loosung: „ D u  sollst deinen K indern  
und Kindeskindern kund thun die Geschichte, die 
deine Augen gesehen h a b e n ,"  tra t ich am  1 7 . J a ­
n u ar au f einer Schaluppe meine Reise nach dem 
D istrikt der oberen N iekeri a n . N achm ittags ge­
gen 3  U hr gingen w ir in S e e :  der W in d  w ar
günstig , und auch die S trö m u n g  so, daß w ir 
schnell vo rw ärts kam en, und am  lö te n  früh an  
dem Theil der Küste uns befanden, wo die P la n ­
tagen liegen. D esha lb  wurden die S e g e l verkürzt, 
und so fuhren w ir langsam längs der Küste h in , weit 
w ir erst m it hohem W asser an s  Land gehen konn­
ten. Um  1 U hr verließen w ir unser Schifflein , 
und landeten an der P lan tag e  S a r a h .  D a  der 
E igenthüm er derselben, H err B e n t, mich dem D i-  
rekteur empfohlen h a lte , so wurde ich von diesem 
sehr freundschaftlich aufgenommen, und er versprach, 
m ir auf alle W eise behülflich zu sein; ich konnte 
auch noch denselben Abend eine V ersam m lung hal­
ten. Obgleich die N eger eben erst von der A rbeit 
zurückgekehrt w aren , so fanden sich doch alle ein , 
auch kamen einige von den nächsten P lan tag en .
Vierter Heft. 1 8 4 1 . 3 8
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S i e  waren sehr aufm erksam , und drückten nachher 
ihre Freude darüber lebhaft a u s , daß nun die Zeit 
nahe sei, da ein Lehrer zu ihnen kommen und sie 
mehr Gelegenheit haben würden, das W o rt G ottes 
zu hören. I c h  hatte auch das V ergnügen , den 
Landdrost dieses D is trik ts , H errn  F ä rb e r , zu spre­
chen, der auch P räsiden t der Com m iltee ist, welche 
die Kirche und die übrigen G ebäude hier bauen 
läß t. E r  tha t m ir den Vorschlag, ich möchte m or­
gen den Kirchplaß und die G ebäude in Augenschein 
nehmen und dann zu ihm kommen, dam it das N ö ­
thige verabredet werden könne. Dem nach fuhr ich 
am  19ken an den P la tz , welcher zu einem E ta ­
blissement für uns bestimmt ist. D ieser Platz ist 
ohngefähr dreihundert und einige sechzig F u ß  in s  
G evierte , und in der M itte  desselben stehen schon 
zwei fertige G ebäude, 3 5  F u ß  breit und 15  F u ß  
tief, deren eines zum W o h n h au s, das andere zum 
M agazin  und zur Küche bestimmt ist. D ie  Lage 
dieses P latzes ist meiner Ansicht nach besonders in 
Hinsicht au f eine K irchfahrt trefflich gew ählt, und 
es ist auch zu hoffen, daß hier viele S eelen  für 
den Heiland gewonnen werden können, denn daö 
V erlangen  der N eger und die W illigkeit, m it der 
sie das W o r t G ottes anhören und annehm en, ist 
rüh rend , und der T rieb  zum Lernen ist bei ihnen 
sehr groß. Ueberall bitten sie um A b c  - und Le­
sebücher, und es sind auch hier schon mehrere, 
welche ein wenig lesen können. B e i  dem H errn  
F ärber wurde m ir eine gute A ufnahm e zu T h e il; 
auch wohnte ich nachm als meistentheils bei ihm , 
und besuchte von da au s au f den zunächst liegenden 
P la n ta g e n , um  den N egern das E vangelium  zu 
verkündigen. D a m it machte ich am  2vsten  den 
A nfang auf der erwähnten P lan tag e  S a r a h ,  und
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weil deshalb den N egern der ganze T ag  frei qege- 
den w urde , so konnte ich ihnen V o r»  und N ach­
m ittag  eine V ersam m lung halten, und nach dersel­
ben mich m it ihnen unterreden.
Am 2 lsten  ging ich au f die P lan tag e  Potosi, 
wo m ir aber der Eigenthüm er n u r zu einer V e r ­
sammlung Z eit geben w ollte, weil er m it der 
B au m w o llen .E rn te  beschäftigt w ar. I c h  sprach in 
der V ersam m lung über 1 J o h .  4 , 7 .  8 .  (Lasset 
uns einander lieb haben u . s. w .) ,  und legte den 
N egern die Liebe G ottes zu uns arm en gefallenen 
Menschen an s H erz. E in ige waren sehr gerührt, 
und sprachen sich nachher noch mehr darüber a u s . 
N ach dieser V ersam m lung sagte m ir der erw ähnte 
H e rr , er wolle den N egern auch den N achm ittag  
frei geben, dam it noch eine V ersam m lung gehalten 
werden könne, welches Anerbieten ich m it D an k  
annahm« I n  dieser zweiten Zusam m enkunft las  
und erklärte ich die N achricht von der Schöpfung 
der W e lt, wobei den N egern dieses besonders merk­
würdig w ar, daß noch jetzt die S tr a f e  eben so eine 
Folge der S ü n d e  ist, wie es G o tt dam als ausge­
sprochen h a t. D ie  W o rte : „ D o rn e n  und Disteln 
soll dir der Acker tragen ; im Schw eiße deines A n­
gesichtes sollst du dein B ro d  e ssen ,"  machten au f 
sie einen um  so tieferen E indruck, weil sie selbst 
das Feld m it M ühe und vieler A rbeit bauen müs­
sen und die D ornen und D isteln ihnen viel N o th  
und P lag e  machen. A ls ich dann im B egriff w ar 
wegzugehen, sagte m ir der vorerwähnte H e rr , es 
werde ihm lieb sein , wenn seine N eger im C h ri­
stenthum unterrichtet w ürden; auch lud er mich 
ein , vor meiner Abreise noch einm al zu ihm zu 
kommen, und fügte h inzu: „w en n  meine N eger 
jetzt auf dem Felde sind, und über sich nachdm-
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ken, so wissen sie doch , wer sie erschaffen und er. 
löset h a t . "
Am  23sten w ar ich auf B u rn sid e , einer der 
größten P lan tagen  auf dieser Küste. D ie  N eger 
fanden sich zahlreich zur V ersam m lung ein, hörten, 
w as ich zu ihnen sprach, aufmerksam a n , und 
konnten es nachher gu t wieder erzählen, auch A n- 
Wendung davon au f sich machen. N ach dieser er- 
sten V ersam m lung erhielt ein N e g e r» Jü n g lin g  in 
G egenw art aller andern durch den Landdrost ein 
ihm  vom G ouvernem ent zuerkanntes Geschenk von 
2 5  G ulden zum D ank  für die T reu e , welche er 
gegen seinen H errn  bewiesen ha t. E r  w ar m it 
diesem in D em erari gewesen, und hier hatte m an 
alles M ögliche gethan , ihn zu überreden, da zu 
bleiben, wo er frei sein würde. E in er solchen lok- 
kenden E in ladung  würden viele seiner Landöleute 
m it Freuden gefolgt sein; dieser Jü n g lin g  aber 
zog es v o r , seinem H errn  treu zu bleiben und a ls  
sein S c la v e  m it ihm  nach S u r in a m e  zu seiner F a ­
m ilie zurückzukehren.
Nächstdem verkündigte ich noch auf sieben 
P lan tag en  das E vangelium , wo sich auch die N e ­
ger von den kleineren P lan tagen  einfanden. Ueber- 
all zeigten sie großes V erlangen , das W o r t  G o tte s  
zu hören , und ba ten , daß bald ein Lehrer zu ih­
nen kommen möchte.
B esonders wohlthuend ist es in diesem D i ­
strikt, daß  die meisten P lan tagen-B esißer m it ihren 
N egern  zufrieden sind und denselben ein gutes 
Zeugniß geben.
A m  2 .  F eb ruar ging ich an B o rd  eines 
SchoonerS . D e r  W in d  w ar schwach und nicht 
günstig , und da u ns überdies die S trö m u n g  ent­
gegen w a r, kamen w ir nur wenig v o rw ärts . D ie
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N acht hindurch w ar der W in d  stark, aber ungün­
stig. Am  folgenden Tage ging die S e e  sehr hoch, 
und weil w ir im m er kreuzen m ußten , um  nur ein 
wenig vorw ärts zu kommen, wurde das Verdeck 
reichlich von W ellen überströmt« D e r  Hintere 
M astbaum  wurde durch eine große W elle zerbro­
chen und das S eg e l zum Theil in s W asser ge­
schleudert, der V orderm ast aber zersplittert. N u n  
w ar das Fahrzeug ganz ohne H a lt ,  und die W e l­
len warfen eS hin und her. J e ß t  konnte ich nicht 
länger au f dem Verdeck bleiben; durchnäßt ging 
ich in die K ajüte und flehete zum H e rrn , daß E r  
uns in dieser G efahr beistehen wolle. M ein  Flehen 
wurde e rhö rt: bald gelang es den M atro sen , das 
S ch iff nach dem W in d  zu richten, und w ir m uß­
ten dahin zurückkehren, von wo w ir gekommen 
w aren. S o  langten w ir denn am  4ten früh wie­
der bei der Seeküste a n , wo ich m it Liebe und 
Theilnahm e aufgenommen w urde. D ie s  th a t m ir 
sehr w ohl, denn ich hatte in den zwei Tagen so 
sehr an der Seekrankheit ge litten , daß ich mich 
recht schwach fühlte.
Nachdem  ich b is zum 8ten früh hier verweilt 
hatte, ging ich an B o rd  der Schaluppe T ra fa lg a r, 
w orauf ich nach einer viertägigen angenehmen 
Reise am  12ten  in der N ach t wohlbehalten vor 
P a ram arib o  ankam .
606
B e r i c h t
des Bruders R asm us Schmidt von seinem 
Besuch unter den Buschnegern an der oberen 
Suriname im Februar und März 1840.
N a c h d e m  ich den von S e ite n  der Helfer-Conferenz 
in P a ra m a rib o  an mich ergangenen A n tra g , dies­
m al die Reise zu den Buschnegern an der oberen 
S u r in a m e  zu unternehm en, angenommen hatte, so 
wurde der 1 2 . F ebruar zu meiner Abholung be­
stim m t, und über mein E rw arten  trafen an diesem 
T age des Abends spät die N eger, welche mich ab ­
holen sollten, sechs starke M än n e r, hier in M orste- 
ling J a c o b s  ein. A ls ich sie erblickte, w ar es 
m ir nicht erfreulich, daß gerade derjenige, welcher 
früher den B rü d e rn  V o ig t und J a c o b s  a ls W eg ­
weiser gedient h a tte , ein G etau fte r, N am en s 
F ra n z , nicht unter ihnen w ar. I c h  ging in un­
sere K am m er, wo ich, m it der B i t te  zum H ei­
la n d , daß E r  selbst mich leiten wolle, m ir einen 
S p ru ch  aufschlug, und siehe! ich bekam die W o r- 
te : „F ü rch te  dich nicht! I c h  bin m it d ir ; weiche 
nicht, denn ich bin dein G o t t ;  ich stärke dich, ich 
helfe dir auch , ich erhalte dich durch die rechte 
H and meiner G erechtigkeit" ( J e s .  4 1 ,  1 0 ) ;  wor- 
aus ich getröstet mich zur R u h e  niederlegte. A ls
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die erwähnten N eger am  nächsten M orgen den iZken 
früh sich bei m ir einfanden, w ar ihr Erstes die B i t .  
te, Liederverse m it ihnen zu singen. D ie s  w ar m ir 
tröstlich, und ich konnte daraus m it Recht schlie- 
ß en , daß ich mich ihnen ohne B esorgniß  anver­
trauen könne; und diese Hoffnung ist nicht be- 
schämt worden. S o  tra t ich denn am  1 3 . Fe» 
bruar zu M itta g  m it meiner F r a u ,  welche mich 
bis nach B e rg  en D a a l  begleitete, in unserm B o o t 
die Reise a n ; da w ir aber bei dem starken Regen 
in unserer F a h rt sehr aufgehalten w urden , so er- 
reichten w ir die genannte P lan tag e  erst Abends in 
der zehnten S tu n d e .  E s  würde allerdings den 
dasigen N egern lieb gewesen sein, wenn ich ihnen 
am  folgenden T age erst eine V ersam m lung gehal­
ten h ä tte , ich konnte mich aber nicht so lange bei 
ihnen aufhalten , ukd reiste am  l4 te n  früh in der 
neunten S tu n d e  in einem kleinen K o rja r der B usch­
neger ab . D ieses Fahrzeug (ein  ausgehöhlter 
B a u m s ta m m ), 3 5  F u ß  lang und 3  H F u ß  breit, 
w a r , wie alle K o rja re , am  V order - und H in ter- 
theil m it einem kleinen, von B au m b lä tte rn  gefloch. 
kenen D ach versehen, und diese D ächer gewährten 
m ir allerdings Schutz gegen S o n n en b ran d  und R e ­
g en ; da sie aber niedrig sind, so m ußte ich gebückt 
sitzen, w as m ir überaus beschwerlich w ar. I c h  
w ar daher des Abends im m er froh, wenn eine T a ­
gereise beendigt w a r. S o  tra t ich denn meine 
weitere Reise an , getrostes M u th es  im  Ausblick auf 
den H errn , der mich, seinen geringsten Knecht, ge­
w ürdigt ha t I h m  zu dienen, und der mich tröstlich 
inne werden ließ, daß E r  m it m ir sei. D e s  N ach­
m ittags erreichten w ir V ic to r ia , die letzte Holz- 
plantage in diesem B ezirke. W eite r konnten mich 
die N eger an  diesem T age nicht b ringen , da das
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F ahren , dem reissenden S tro m e  entgegen, äußerst 
ermüdend ist. D e s  Abends hielt ich eine V e »  
sam m lung. D urch die N achtruhe gestärkt bestieg 
ich am  1 5 ten  früh wieder mein S ch iffle in , und 
nun hatten w ir auf unserer F a h rt zu beiden S e i -  
ten dichten W a ld . B esonders anmerklich w ar m ir 
die heutige Loosung, welche h ieß : „ M u ß  ich nicht 
das halten und reden, w as m ir der H err in den 
M u n d  g ib t? "  (4  M o s. 2 3 , 1 2 .)  w oraus ich die 
tröstliche Hoffnung schöpfte, der H err werde m ir 
bei den V o rtrü g e n , die ich halten sollte, gnädig 
beistehen. E s  w ar mein S in n  und W unsch, heu­
te bis in die S a ra -K re e k  zu kommen, w o , wenig­
stens in E inem  D orfe , A uka-N eger wohnen, welche 
um  unsern Besuch gebeten haben; die N eger aber, 
welche mich fuhren, gaben m ir den R a th , erst au f 
der Rückreise daselbst zu besuchen, denn es sei in 
diesem D orfe ein N eger gestorben, und bei einem 
B eg räb n iß  äußere sich die dort herrschende A bgöt­
terei besonders stark. I c h  erkannte ihren R a th  für 
zweckmäßig, und w ir fuhren weiter, wobei sie th a ­
ten, w as in ihren K räften  stand, mich schnell wei­
ter zu bringen. Zugleich baten sie m ich, V erse 
zu singen, dam it sie die M elodien lernen könnten. 
A u f dieser Tagereise sah und hörte ich schon, wie 
bei dem ersten der vielen W asserfalle (d ie  hier 
D ä m m e  genannt werden) das W asser brausend 
über S teinm assen herabstürzt und sich durchdrängt. 
A bends kamen w ir bei dem erwähnten getauften 
N eger F ranz  an , von welchem ich m it Freude auf­
genommen w urde. Noch denselben Abend hielt 
ich eine V ersam m lu n g , und dem W unsch meiner 
N eger gemäß verbrachten w ir den folgenden T ag , 
den 1 6 te n , welcher ein S o n n ta g  w a r , an diesem 
O rte . S chon  des M orgens früh fanden sich N eger,
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mehr a ls zwanzig bei m ir e in , um meinen V o r-  
trag  anzuhören. A m  I7 ten  reiste ich w eiter, und 
da Franz nebst seiner Schwester und seinen zwei 
K indern uns begleitete, so bestand unsere Gesell­
schaft au s  eilf Personen , und deswegen m ußte ein 
kleines K o rja r zu Hülfe genommen werden. A uf 
B it te  der R uderer wurden auch heute V erse gesun­
gen . V o n  nun an w ar kein D o rf  zu sehen, son­
dern nu r einige P lah e , wo Buschncger sich aufhal­
ten, die hier Holz schlagen und bearbeiten, welches 
sie dann zum V erkauf nach P aram arib o  bringen. 
A n diesem Tage m ußten w ir sechs W asserfalle pas­
siern. D ie  großen S te in m assen , über welche das 
W asser strömt, nehmen die ganze B re ite  des F lus­
ses e in ; weil aber einige kleinere und niedrigere 
dazwischen sind, so drängt sich da das W asser m it 
G ew alt hinüber. An solchen S te llen  ist große 
Vorsicht und Anstrengung erforderlich; die N eger 
müssen, so bald sie den Felsen nahe kommen, schnell 
aussteigen und das K o rja r h inauf ziehen, sonst 
reißt es der S t r o m  zurück. M a n  hört das B ra u -  
sen des W assers von weitem, denn es ist so stark, 
a ls  ob bei sechs oder sieben nahestehenden W asser­
mühlen die Schleusten aufgezogen w ürden: so fürch­
terlich stürzt das brausende W asser herab. D ie  
N eger mußten sich bei dieser schweren A rbeit eini­
ge M a l einander zurufen ; aber so lau t sie auch 
schrieen, das B rausen  übertönte ihre S tim m e n . 
D e s  Abends kamen w ir zu einem der P lä ß e , wo 
die vorerwähnten Holzmacher wohnen. A ls  ich 
an s  Land stieg, fiel m ir gleich ein bejahrter N eger 
in s A uge, welcher durch die Lazaruskrankheit übel 
zugerichtet ist, indem ihm die F inger an den H ä n ­
den und die Zehen an den Füßen abgefressen sind, 
der aber dennoch am  Leibe bem alt, recht stolz bei
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einem hölzernen Götzenbild vor der T hüre seiner 
H ü tte  stand. I c h  ging auf ihn z u , und fragte 
ih n , ob er N eigung habe, den wahren lebendigen 
G o tt kennen zu lernen, der die Menschen erschaffen 
hat und sie au f ewig glücklich und selig machen 
kann und will. E r  erwiederte ab e r: „ I c h  habe 
G ötter genug; b is jetzt haben sie m ir geholfen, d ar­
um will ich ihnen treu b le ib en ."  I c h  stellte ihm  
nun vor, wenn er ein Götzendiener bleibe, so gehe 
er au f ewig verloren; das wolle der wahre G o tt 
nicht, und darum  rufe E r  auch ihn . D e r N eger 
gab m ir keine A ntw ort, und ich m ußte ihn verlas­
sen. M eine N e g e r, welche hier übernachten woll­
ten , brachten mich eine halbe S tu n d e  weiter au f 
einen ähnlichen P la tz , und dies w ar m ir nachher 
sehr lieb , weil sich daselbst einer au s  der Fam ilie  
des seligen Jo h a n n e s  A rabi befand. Obgleich der­
selbe jetzt in Abgötterei versunken w a r ,  bezeigte er 
sich doch freundlich gegen mich. A ls ich ihn frag­
te , wozu die abgöttischen D in g e , die vor seiner 
H ü tte  standen, dienen sollten, antw ortete e r : „ s ie  
gehören meinen G ö t te r n ."  D a  sagte ich ihm ge­
radezu: „ D u  bist aus der Fam ilie  des seligen
Jo h a n n e s  A rab i, welcher im G lauben an den w ah­
ren G o tt hier gelebt ha t und im V ertrauen  auf 
seinen G o tt und H errn  selig verschieden ist; du 
aber lebst nun ganz im H eidenthum , ob du gleich 
von I h m  gehöret h a s t ."  E r  w ar wie geschlagen 
und sagte: „ I c h  habe oft die Aufforderung in
meinem Herzen bekommen, an I h n  zu denken; 
nu ir will ich auch gern wieder das W o rt G o ttes 
h ö re n ."  E r  bot m ir sein H a u s  zum A ufenthalts­
ort a n ;  ich konnte aber sein Anerbieten nicht anneh­
m en, denn sein H a u s  ist so niedrig, daß m an nicht 
aufrecht darin  stehen kann, und da es nicht regnete
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und der M ond  schien, so begab ich mich zur 
N achtruhe in mein Schifflein . Z uvor aber hielt 
ich, da etliche N eger sich bei m ir einfanden, den­
selben eine V ersam m lung, in welcher ich ihnen zu­
erst die E rzählung von der Erschaffung der W e lt 
und der Menschen und vom S ündenfa ll vorlas, 
und dann davon sprach, daß der G o tt ,  welcher 
H im m el und E rde gemacht h a t ,  der wahre leben­
dige G o tt ist, der G o t t ,  den allein w ir anbeten 
sollen, weil E r  allein uns helfen und uns selig 
machen kann.
Am  I8 te n  früh reifte ich weiter, ob es gleich 
immer fort regnete. W ir  hatten heute zehn W a s­
serfälle zu passiren, wobei es Erstaunen erregt, daß 
das K o rja r von den heftigen S tö ß e n ,  die es bei 
jeder solchen S teinm asse aushalten m u ß , nicht zer­
trüm m ert w ird . Abends kamen w ir bis zum größ­
ten W asserfall, S issab o . H ier holten meine N e ­
ger m it großer Schnelligkeit Holz aus dem W alde 
und B a u m b lä tte r , au s  welchem sie ein Obdach zum 
Schutz gegen den Regen machten, welcher noch im ­
mer anhielt. S o  unfreundlich auch die W itte ru n g  
w a r , hielt ich dennoch eine V ersam m lung , wiewol 
es kaum möglich w a r , das Licht in der Laterne 
brennend zu erhalten . M eine N eger hatten des 
N achm ittags eine B uschtaube geschossen, die sie m ir 
zum Abendessen kochen wollten, und ich hatte mich 
schon au f die S u p p e  gefreut. A ls nun aber die 
M ahlzeit gehalten werden sollte, zeigte es sich, daß 
sie die B rü h e  zu ihrer S peise  benutzt h a tten , und 
so bekam ich nu r das Fleisch, welches noch sehr 
h a rt w ar. Inzw ischen gönnte ich ihnen ihren A n- 
theil gern , denn sie hatten den T ag  über schwer 
gearbeitet. W iew ol nun Alles um  mich herum
vom Regen durchnäßt w a r , blieb ich in meiner
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H aiigm atte doch trocken und schlief so gu t, daß ich 
am  ly cen  des M orgens gestärkt aufstehen konnte. 
W ir  kamen dann gleich zu dem erwähnten größten 
W asserfall S issabo , dessen Rauschen m an die N acht 
hindurch gehört ha tte . H ier m ußte das K orjar 
ausgeladen und die S ach en  hinauf geschafft wer» 
den. E s  ist nämlich hier m itten im Flusse ein 
Felsenstück, welches 5 0  bis 6 0  F u ß  über den 
S ta n d p u n k t des W assers sich erhebt. D ie  W u n ­
der der Allmacht des S ch ö p fe rs , welche ich hier 
erblickte, machten einen so tiefen Eindruck auf mich, 
daß ich v erg aß , m ir Kaffee zu kochen, wozu ich 
Z eit genug gehabt hätte , denn der A ufenthalt dau­
erte eine gute S tu n d e . D ie  schwerste A rbeit be­
stand darin , das K o rja r den schräglaufenden S te in ­
berg h inauf zu ziehen. Nachdem  es die N eger 
etwa zwanzig F u ß  hoch gehoben h a tten , m ußten 
sie inne halten , denn der reißende S tr o m  schlug 
ihnen m it solcher G ew alt entgegen, daß ihre K räfte  
nicht ausreichten. E s  w ar eine glückliche Fügung 
des H e rrn , daß zwei N eger zu uns kam en, die 
auch den F luß  aufw ärts fuhren. Diese ließen sich 
willig finden, m it H and anzulegen, und nun w ur­
de die schwere A rbeit glücklich zu S ta n d e  gebracht. 
S o  bald das K o rja r oben und die Sachen wieder 
eingeladen waren —  welche saure A rbeit meinen 
R uderern  viele Schw eißtropfen ausgepreßt hatte —  
fuhren sie m it frischem M u th e  v o rw ärts . N ach­
m ittag s  klärte sich der H im m el au f, und A bends 
w ar Heller M ondschein. Um  5  U hr machten w ir 
H a lt bei einem 3 8  F u ß  langen und 1 0  F u ß  brei­
ten flachen S t e i n ,  welcher einen guten Landungs- 
plah bildet. E s  tha t m ir sehr wohl, daß ich wie­
der trockenes F ußes gehen konnte, und in der V e r ­
sam m lung, die dann gehalten w urde , w ar m ir
innig wohl. I c h  schlief darauf in meinem S ch iff­
lein, bis mich der Regen weckte.
A m  20sten kamen w ir N achm ittags zu einem 
großen S t e i n ,  wo die N eger auöstiegen und ihre 
Gewehre abfeuerten, denn es w ar ihnen vom P ost- 
Halter in Gingee anbefohlen w orden, dadurch un­
sere A nnäherung anzukündigen. D a  hier der O r t 
in der N äh e  ist, wo ehedem N eu -B am b ev  gestan­
den h a t, so drang ich d a rau f, mich ans Land zu 
setzen. D e r  W eg dahin ist ganz m it Gebüsch ver­
wachsen; und da es wieder regnete, so kam ich 
nicht weiter, a ls  b is  zu einem großen B a u m , u n ­
ter welchem, wie m ir berichtet w urde, unsere M is ­
sionare oft gesessen haben. B e i  dem Andenken an  
jene Z eit ergriff mich ein wehm üthiges G efühl. 
W ir  eilten nun w eiter, und gelangten bald nach 
G ingee , wo schon N eger in großer A nzahl dastan­
den und mich m it überlautem  Freudengeschrei und 
Händeklatschen empfingen. Je tz t forderte ich meine 
N eger a u f , den V erö  zu singen, welchen ich sie 
unterwegeS gelehrt h a tte : „ K o m m , meine S e e l ',  
erhebe deinen G o t t ! "  u , s. w . D a  hörte d as  
wilde Freudengeschrei au f, und a ls  ich an s  Land 
t r a t ,  begrüßten mich die K inder m it dem Gesang 
eines V erses, welcher in der Uebersetzung so lau te t: 
„ N u n ,  unser H err J e s u !  w ir kommen D i r  entge­
gen; D u  rufst ja  auch die K inder, daß sie zu D i r  
kommen so llen ."  E s  w ar rührend, diesen G esang 
anzuhören. Nachdem ich sie Alle begrüßt hatte, nahm  
mich der P o sth a lte r, ein freundschaftlicher M a n n , 
m it in sein H a u s ,  und verschloß die Thüre au f so 
lange, b is ich mich etw as erholt h a tte , denn der 
große Z udrang machte es nöthig. S o  bald ich 
mich durch S p e ise  und T rank gestärkt h a tte , ver­
ließ ich das H a u s , und ging zuerst in das K ir -
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chengebäude, welches m ir zum A ufenthaltsort be- 
stim m t w ar. Dasselbe ist zweckmäßig gebaut, nur 
nicht zum W ohnen eingerichtet, denn die im D ach 
befindliche K am m er hatte au s  M angel an B re tte rn  
nu r eine Scheidew and von S ta k e te n , so daß m an 
sie von unten ganz übersehen konnte. D ie  E inw ei­
hung der Kirche konnte aber an diesem ersten S o n n ta g  
noch nicht vorgenommen w erden, weil noch nicht 
alle erforderlichen B änke  fertig geworden w aren. 
Unterdessen wurden die V ersam m lungen und die 
S chu len  in dem Hause gehalten, welches H iob au s  
eigenem A ntrieb zu dem Zweck erbaut h a t. I n  
diesem Hause hielt ich gleich am  ersten Abend m ei­
nes D aseins eine V ersam m lu n g , welche überaus 
zahlreich besucht w urde. Nachdem ich mich m it 
den N egern unterhalten hatte , dankte ich dem H ei­
land in einem G ebet für die O bhu t und B e w a h ­
rung  au f meiner Reise und flehte I h n  an> m ir 
selbst die W o rte  in den M u n d  zu legen, die ich 
hier reden soll. D e r Posthalter that m ir nun den 
V orsch lag , in der Z eit bis zur Einweihung der 
Kirche den F luß  aufw ärts zu besuchen, wo 4 3  N e ­
gerdörfer liegen. D ie  N eger waren Anfangs auch 
w illig , mich zu fah ren , und der 22ste wurde zur 
Abreise festgesetzt. I c h  hielt dann am  21sten den 
T ag  über S chu len  und Abends eine V ersam m lung. 
D ie s  w ar den N egern so angenehm , daß sie, a ls  
die Z eit zur Abreise heran kam , ihr Versprechen 
am  liebsten zurückgenommen hätten. Endlich w a­
ren vier M ä n n e r bereit, mich zu fahren , und so 
kamen w ir an diesem Tage bis nach R ed ido tti, 
wo sich etliche und zwanzig zur V ersam m lung ein- 
fanden, die auch still und aufmerksam zuhörten. 
E s  w ar meine Absicht gewesen, am  folgenden M o r­
gen noch einen Gottesdienst zu halten, denn es w ar
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ein S o n n k a g ; ab e r, w as geschah! A ls ich sehr 
früh erwachte, hörte ich au s  der Ferne den dum p­
fen K lang der großen T ro m m el, welche bei dem 
Götzendienst gebraucht w ird, und Alle hatten sich 
entfernt. S o  m ußte ich denn weiter reisen, und 
zw ar ohne ein Frühstück genossen zu haben. I c h  
kochte daher wahrend dem F a h re n , wie auf dieser 
Reise schon öfter geschehen w ar, Kaffee im K o rja r , 
und hatte ihn eben fertig, a ls  die N eger bei einem 
Felsen au s  dem Fahrzeug sprangen. D ie  Erschüt­
terung w ar so stark , daß m ir das überströmend« 
siedende G etränk die linke H and  verbrannte. I c h  
seufzte zum H e rrn , und bat I h n  um  H ülfe: und 
a u f E in m al fiel m ir ein, ein M itte l zu gebrauchen, 
dessen Nutzen in diesem F all m ir noch nicht bekannt 
w a r. I c h  nahm  etw as B ra n n tw e in , und wusch 
die H and  d a m it, und dieses H eilm ittel schlug so 
gu t an , daß die H an d  keine B lasen  bekam. D e s  
A bends kamen w ir bis P inakrik i, dem 20sten D o r ­
fe von Ginge« au fw ärts . H ier aber waren die 
Herzen der N eger ganz verschlossen, und es fanden 
sich auch nur wenige herbei, die mich anhörten . 
D ieser kalte E m pfang bestimmte mich, nicht weiter 
zu fahren, und so traten w ir dann am  24sten die Rück­
reise an . Dieselbe führte bei zwei D örfern vorbei, 
wo N eger w ohnen, die sich verschworen haben, alle 
W e iß e , die zu ihnen kommen, zu erm orden. 
Ueberhaupt herrscht in dieser Gegend noch finsterer 
Aberglaube und schnöde A bgötterei: überall er­
blickt m an W erke der Finsterniß des Heiden thum s, 
und siehet m it S chm erzen , wie der S a t a n  alle- 
mögliche th u t, die Menschen in seinen Fesseln und 
B anden  zu halten . I n  einem D orfe  begegnete 
mir eine alte N eg erin ; und a ls  ich m it ihr reden 
wollte, führte sie mich zu ihrem S o h n ,  ging aber
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gleich weg. Diesen erm ähnte ich angelegentlich, 
an das Heil seiner S ee le  zu denken; er ober er- 
wiederke gleichgültig: „ I c h  kann meinen G lauben 
nicht fahren lassen; wenn meine E ltern  und G e . 
schivister zum Teufel gehen, so gehe ich m i t . "  
Seufzend m ußte ich ihn verlassen. Abends kamen 
w ir zu einem D o rfe , N am en s S le y , wo m ir eine 
alte N eg erin , eine O bia M a m a  (G öhen-Priesterin) 
begegnete. S o  bald sie mich gewahr w urde, brei­
tete sie ihre H ände a u s ,  um  sich zu bewahren, 
und eilte ins D o rf . I c h  hielt an diesem O rte  eine 
V ersam m lung , und es fanden sich mehrere e in ; 
diese Alte aber sah ich nicht m ehr.
A m  26sten des Abends trafen w ir wieder in  
G ingee ein. Sogleich kamen N eger zu m ir , und 
ich widmete mich ihnen von ganzem H erzen: denn 
von früh bis in die N acht verließen sie mich nicht, 
und konnten nicht genug hören. E s  lag m ir nun 
an , unter ihnen einige auszuw ählen, denen ich d as  
A m t der N ational-G ehülfen  ertheilen und den A uf­
trag  geben könnte, über diese kleine Heerde die 
Aufsicht zu führen. Nachdem ich diese S ach e  dem 
H errn  im G ebet empfohlen und I h n  angefleht h a t­
te, m ir klar zu machen, welche ich zu wählen h ä t­
te , bekam ich Freudigkeit, den vier N egerbrüdern 
Friedrich , Jo h a n n e s  A rab i, H iob und Jo n a S  die­
sen A uftrag zu ertheilen. S i e  scheinen vor andern 
dazu geeignet, weil sie lesen können und bisher 
schon V ersam m lungen gehalten haben. D em zufol­
ge legte ich ihnen die W ichtigkeit dieses A m tes 
nachdrücklich an s  H erz , und w as der H eiland von 
ihnen fordere. Diese Einrichtung in G ingee zu 
treffen schien m ir auch um deswillen zweckmäßig, 
weil alle N eger, die von Oben kommen, hier vor­
beifahren müssen, da zum W eiterfahren ein P a ß
617
vom Posthalter erforderlich ist. G ingee besteht au s  
drei D ö rfe rn , deren erstes gleichsam der Schlüssel 
zu den S a ram ak k a-F re in eg ern  ist. E in  anderes, 
drie Gebroedern g en an n t, liegt hoch au f einem 
B erg e . H ier wohnt links der P osthalter und die 
N eg e r, welche die Kirche besuchen, in zwei H ä u ­
serreihen, in deren M itte  das  neue Kirchlein steht. 
D a s  Ganze bildet ein V iereck, und hier ist ein 
geschlossenes G em einlein, wo m an nichts vom heid­
nischen Aberglauben sieht. D ie  dasigen G etauften  
und diejenigen, welche sich an sie anschließen, feiern 
den S o n n ta g  auf christliche W eise, und m an d arf 
wol sagen, der H eiland h a t daselbst uns schon vor­
gearbeitet.
A m  29sten fing m an a n ,  die neue Kirche zu 
schmücken, und zw ar m it G ew inden von O rangen­
bäum en und W aldblum en aller A r t. D e r  Tisch 
des L iturgus w urde m it einem weißen Tuche be­
deckt und die R än d er m it B a n d  eingefaßt, welches 
beides ich m itgebracht ha tte . V o r  und über dem 
Tische waren zwei In sch riften  angebracht, die der 
P ostha lte r, der sich dabei sehr thätig  bew ies, ver­
fertigt ha tte . D ie  erste enthielt die W o rte :  „ F r i e ­
de sei m it diesem H a u s e ! "  die andere: „ K o m m t, 
laß t uns gehen in G o ttes  H a u s ! "  I n  der M itte  
der Kirche hingen zwei schöne B lum enkränze. V o n  
Aussen w ar an den beiden K irchthüren eine Allee 
von O rangenbäum en , welche m it einem au s  eben 
solchen grünen Zweigen gemachten T h o r b is in das 
alte V ersam m lungshaus führte. E in e  solche B lu ­
menpracht au s  dem wilden B usch hatte  ich nicht 
verm uthet, und es erregte mein E rstau n en , daß 
der Schöpfer diese W ild n iß  so herrlich geschmückt 
hat« Abends hielt ich in dem alten Hause eine 
Vierte- Heft. 1841. , -10
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Schlußversam m kung, und führte in meinem V o r . 
trag den Anwesenden zu G em üthe , w as der H err 
seit so vielen J a h re n  an ihnen gethan h a t ,  und 
wie E r  sich von nun an im m er mehr an ihnen 
verherrlichen werde, wenn sie S e in em  W orte  G ehör 
gäben. D a n n  flehet- ich zum H errn , daß E r  uns 
den morgenden T ag  zu einem F e s t .  und S e g e n s -  
tag machen wolle. H ierauf legte ich mich zUr 
R u h e  nieder m it dem W unsch, daß der R egen 
aufhören und die W itte ru n g  die Feier des Festes 
begünstigen möge.
A ls  ich dann am  1 . M ä rz  erwachte, hatte 
der Regen zwar aufgehört, ich selbst aber fühlte 
mich sehr unw ohl, woran vielleicht der starke G e­
ruch der unter m ir in der Kirche befindlichen B l u ­
men S ch u ld  sein mochte. D a  ich so schwach w ar, 
daß ich kaum au s  der H angm atte  steigen konnte, 
so wendete ich mich m it G ebet an den H eiland 
und flehets I h n  a n ,  mich so zu stärken, daß ich 
V ersam m lungen halten könnte. Und a ls ich au f 
dem W ege zum alten Hause die M enge der M e n ­
schen erblickte, die sich zu diesem Feste eingefunden 
h a tten , durchging mich ein G efüh l, welches m ir 
alles Unwohlsein benahm . I n  diesem H ause w ur­
den zuerst einige V erse gesungen, und dann ging 
der Z ug still und schweigend b is hin zur neuen 
K irche. V o r  dem E ingang  blieb ich stehen, 
stimmte wieder einige V erse a n ,  und sprach m it 
starker S t im m e :  , ,N u n  so kommt! geht ein in
G ottes H a u s ! ^  N ah e  an dreihundert Menschen 
hatten sich eingefunden, und da nicht a lle-in  der 
Kirche P la ß  fanden, m ußten viele vor der T hüre 
und unter den Fenstern stehen bleiben. Dessenun­
geachtet herrschte S t i l l e ,  und die Andacht wurde
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durch nichts gestört. N ach abermaligem Gesang 
einiger V erse hielt ich einen V o rtrag  über die 
W o rte :  „ F r ie d e  sei m it diesem H a u s e ! "  (L uc. 
1V, 5 . )  und erklärte, bei welcher Gelegenheit der 
H eiland diese W orte  gesprochen, wie E r  S e in e  
B o ten  zur V erkündigung S e in e s  Friedens ausge­
sendet, wie E r  bereit sei, denselben auch ihnen, den 
N eg ern , m itzutheilen, und w as sie ihrer S e itS  zu 
thun hätten , um in den Besitz dieses hohen G u tes  
zu gelangen. D a n n  las ich eine kurze E rzählung  
vom A nfang der B rü d e r  - M ission in S u r in a m e , 
und wie der H err das  G ebet und die T hränen  der 
ersten M issionare in G naden angesehen und ihre 
A rbeit in S e in e m  N am en  gesegnet habe. D ieser 
V o r tra g  hatte mich angegriffen; a ls  ich aber die 
K irche verließ und so viele heilsbegierige S ee len  
erblickte, fühlte ich mich neu gestärkt —  gewiß 
auch in Folge der F ü rb itte  meiner lieben M i ta r ­
beiter, die wahrend dieser Reise meiner fleißig ein­
gedenk w aren . N achm ittags beschäftigte ich mich 
m it den K in d e rn , und erm ähnte sie, fleißig zu 
lernen; auch theilte ich zur E rm un terung  im  F leiß  
kleine B ücher unter sie a u s . I n  einer darauf fol­
genden V ersam m lung für die zur Kirche gehören- 
den Erwachsenen stellte ich denselben die vier schon 
genannten N egerbrüd-r Friedrich, Jo h a n n e s  A rab i, 
H ivb und J o n a s  a ls  N ational-G ehülfen  v o r, und 
empfahl dieselben zur treuen und gesegneten A u s­
richtung ihres A uftrags dem H eiland in einem G e­
bet. Abends hielt ich dann noch eine allgemeine 
V ersam m lung und schloß m it einem D ankgebet.
Am  folgenden T a g e , den 2 .  M ä rz , hielt ich 
V o rm itta g s  den K indern wieder S c h u le ; nach der 
M ittagsm ahlzeit aber fühlte ich mich so unw ohl,
4 0 *
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daß ich mich niederlegen m ußte. A ls der Gehülfe 
Friedrich mich in diesem Zustande fa n d , wurde er 
sehr be trüb t, kniete dann neben meiner H angm atte  
nieder und verrichtete ein rührendes G ebet, in w el. 
chem er dem H eiland vorstellte, daß , wenn ich bei 
ihnen schwer erkrankte oder g a r heim ginge, die 
G ran g  Lehrim an (d ie  obersten Lehrer) in E uropa  
keinen Lehrer wieder zu ihnen schicken w ürden; des­
wegen wolle E r  so gnädig sein und mich bald ge­
nesen lassen; E r  wisse ja  w ohl, daß sie, er und 
seine hiesigen Landsleute, gerade jetzt eines Lehrers, 
der unter ihnen w ohnet, sehr bedürftig w ären ; kä­
me keiner zum B leiben  zu ihnen, so würden die 
G läubigen in großer G efahr sein, wieder in s  H ei- 
denthum  zurückzufallen; sie wären zwar böse M e n ­
schen, E r  wolle sich aber dennoch ihrer erbarm en. 
A ls  er aufgehört hatte , fing der Gehülfe H iob unten 
in der Kirche an zu beten. Diese Beweise von 
Liebe und Theilnahm e rührten mich b is  zu T h rä ­
n en . D e r  H e rr erhörte dann auch unser vereintes 
G ebet und stärkte mich so , daß ich am  5ten des 
A bends eine Schlußversam m lung halten konnte. 
B e im  Abschiednehmen am  folgenden V o rm itta g  
m ußte ich meinem Gefühl G ew alt a n th u n , und 
bestieg d an n , noch sehr m att und angegriffen, d as  
K o rja r . E s  w ar meine Absicht gewesen, noch in 
der S a ra -K re ek  zu besuchen; weil ich aber wieder 
einen Fieberanfall bekam, so m ußte ich davon ab ­
sehen. S e c h s  N eger, welche die Kirche besuchen, 
fuhren mich. E s  regnete v ie l, und ich litt fort­
w ährend am  Fieber. B e i  meiner A nkunft in B e rg  
en D a a l  am  7 ten  des A bends hatte ich die mich 
überraschende große Freude, meine F ra u  vorzufin­
den , und überdies die Geschwister W ünsche und 
die B rü d e r  Bleichen und W a rm a n n . O  wie froh
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w ar ich! wie herzlich dankte ich dem H eiland, der 
es so gu t m it m ir gemacht hat! E s  wurde m ir 
hier so viel Liebe erzeigt, daß es m ir w a r , a ls  
w äre ich schon zu H ause. D ie  Buschneger, welche 
mich b is  hieher gefahren hatten , m ußten gleich zu­
rückkehren, weil sie vergessen ha tten , Lebensrnittel 
für sich mitzunehm en. D ie  genannten Geschwister 
kehrten nun nach P a ram arib o  zurück; ich überb lieb  
m it meiner F ra u  noch einige Z eit in B e rg  en 
D a a l .  E s  kam dann bald ein N e g e r , und zwar 
zum Erstenm al einer von den in der S a r a - K r e e k  
wohnenden A u k a -N e g e rn , um mich zu besuchen. 
E s  h a tte , sagte e r , ihm und seinen Landsleuten 
einen S ch lag  an s  Herz gegeben, daß ich sie nicht 
besucht hatte , denn es wären dort V ie le , die V e r ­
langen hätten , das W o rt G ottes zu hören« „ W e n n  
euer V erlangen aufrichtig ist, erwiederte ic h ,' und 
ihr euch zum wahren G o tt bekehren wollet, so müs­
set ihr zuvor euer abgöttisches W esen fahren lassen; 
darum  konnte ich euch nicht besuchen." H ierau f 
b a t er, w ir möchten sie doch ja im Andenken behal­
ten. D ie  N a tio n a l - Gehülfen T hom as und M a r -  
tha  übernachteten hier m it uns au f einem Z im m er; 
und da ich in den ersten N ächten wenig schlafen 
konnte, so bemerkte ich etlichemal gegen M orgen , 
daß beide au f ihren Knieen liegend dem H eiland 
im  G ebet ihre Anliegen, besonders in Hinsicht au f 
die A usbreitung S e in e s  Reiches, an s  Herz legten. 
S i e  dankten I h m  für die Lehrer, die E r  ihnen 
geschenkt, und baten I h n ,  dieselben vor allem U n ­
glück zu bewahren und ihnen zu erhalten . M eine 
K rankheit stieg nun nicht höher, vielmehr stellte 
sich, wenn gleich langsam , die Genesung bei m ir 
ein . N u n  sah ich e in , wie liebevoll der H eiland 
für mich gesorgt, indem E r  es so gefügt h a t ,  daß
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ich gerade noch zur rechten Zeit von Bingee abrei. 
sen konnre; denn hätte sich meine Abreise nur um 
zwei Tage verzögert, so hätte ich wegen des im» 
mec höher steigenden W assers noch lange da blei­
ben müssen.
D a s  Häustein der G läubigen in Gingee be­
stand bei meiner Abreise aus 16  G etauften und 5 0  
Erwachsenen, welche sich an sie angeschlossen haben 
und den W unsch bezeigten, daß ihre N am en  möch­
ten aufgeschrieben werden. S i e  Alle baten mich 
einm ükhig, an alle Lehrer, besonders an die von 
ihnen sogenannten obersten Lehrer in E uropa viele 
G rüße auszurichten und ihnen dafür zu danken, 
daß an sie gedacht worden und ihnen ein Lehrer 
zugesendet worden. „ W i r  b itten , sagten sie, an 
uns arm e Buschncger ferner zu denken und uns 
nicht ohne Lehrer zu lassen. D a s  ist die B it te , 
welche w ir dem H eiland täglich v o r tra g e n ."
623
Be r i c h t
des Bruders R asm us Schmidt von seinem 
Besuch bei den freien Auka - Buschnegern an 
der Sara-K reek  in Suriname, im Juni 
1 8  4  0 .
Ä a  ich bei meinem Besuch unter den B usch-N e­
gern im F eb ruar und M ä rz  dieses J a h re s  nicht 
b is in die S a ra -K re e k  hatte kommen 'können, so 
trug  ich e s , so bald ich mich von einer K rank­
heit erholt ha tte , darauf a n ,  diesen Besuch nach­
zuholen, und dieses geschah denn auch im M o n a t 
J u n i .
A m  13ten begab ich mich m it meiner F rau  
von W orsteling J a c o b s  au s zuerst nach B e rg  en 
D a a l ,  um  den dasigen gläubigen N egern V e r ­
sammlungen zu halten . D a  w ir zur weiteren 
Reise einen W egweiser nöthig hatten, um bei dem 
hohen W asserstand m it dem B o o te  zwischen den 
vielen verborgenen S te in e n  glücklich durchführen zu 
können, so bat ich den V erw alte r, H errn  K em per, 
m ir doch dazu behülstich zu sein. E r  gewährte 
meine B it te  g e rn , und gab m ir —  w as ich nickt 
erwarten konnte —  seinen V o g t ,  den N a tio n a l- 
Gehülsen T h o m a s , zum B eg le ite r.
M o n tag s den I 5 te n  fuhren w ir dann zuerst 
nach V ic to r ia , wo w ir aber wegen des starken,
624
uns entgegen strömenden W assers erst zu M itta g  
ankam en. W eil die N eger noch an der A rbeit 
w a ren , so konnte erst des Abends eine V ersam m - 
lang gehalten werden. Inzw ischen kamen schon 
des N achm ittags einige Alte und K inder, m it wel- 
chen w ir uns unterhielten. N ach B eendigung der 
V ersam m lung kam eine N egerin uyd b a t , ihren 
N am en  und die N am en  ihrer K inder aufzuschrei­
ben. S i e  ist in der S a ra -K re ek  zu H ause, hält 
sich aber viel au f der hiesigen P o st a u f ,  weil ih r 
M a n n  sich hier befindet.
A m  I6 te n  fuhren w ir S tro m -a u fw ä r tS , und 
erreichten nach einer F a h rt von sechs S tu n d e n  das 
erste D o rf  der freien A uka-N eger, welches den N a ­
men T ja tja  führt. W ir  hatten bereits durch meh­
rere N e g e r , welche uns begegnet w a ren , unsere 
A nkunft melden lassen: denn es ist B ra u c h , daß 
jeder E u ro p äe r, überhaupt jeder W e iß e r, der zu 
ihnen kom m t, seine A nnäherung schon von fern 
durch Flintenschüsse ankündigt. D ie s  hatten w ir 
aber nicht gethan, sondern unsere A nnäherung w ar 
ihnen nu r durch die erwähnten N eger angezeigt 
worden, und diesen folgten w ir so bald nach, daß 
unsere Ankunft sie nicht wenig überraschte. I n  
einem jeden D orfe ist ein K a p itä n , welche insge­
sam m t unter dem O b e r-K a p itä n  stehen. Diesen 
hakten w ir zuerst sprechen w ollen; es brachte u n s  
aber ein N eger die N achricht, daß w ir h ie r  zuerst 
landen m üßten. E s  wurde uns schwer, h inauf an s  
Land zu steigen, w as freilich den N e g e rn , welche 
baarfuß gehen, leichter w ird . W ir  gingen nun zu­
erst zu dem K a p itä n , welcher in seiner H ütte  ste­
hend uns empfing. E r  w ar m it einem weißen 
Hem d und schwarzen H alstuch bekleidet, und hatte 
einen H u t au f dem Kopfe. Zuerst sprach er, und
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zwar in einem sehr ernsthaften T o n , sein B efre in - 
den darüber a u s , daß w ir ihm unsere A nnäherung 
nicht kund gethan hatten . D a  dieses verabsäum t 
w orden, und er unsere Ankunft dem Oberkapitän 
nicht habe anzeigen können, so sei er selbst genö­
th ig t, uns zu demselben zu begleiten. W ir  nah­
men ihn daher in unser B o o t e in , und a ls w ir 
dann m it ihm sprachen, bezeigte dieser M a n n , wel­
cher noch ganz Heide ist, sich gegen uns freundli­
cher. E in  solches N egerdorf gew ährt einen beson­
dern Anblick. Zuerst kommt m an durch eine zur 
E hre  ihres Götzen errichtete P fo rte , welche zu dem 
Zweck erbaut w orden, dam it derselbe nichts B öses 
zu ihnen eingehen lasse. Auch vor und in den 
H ütten  sieht m an überall S p u re n  vom Götzendienst. . 
W ir  fuhren dann in die S a ra -K re e k , und nach 
einer F a h r t  von anderthalb S tu n d e n  erreichten w ir 
d a s  D o rf  K rik ie , in welchem der O berkapitän 
w ohnt. H ier w ar es noch beschwerlicher, zu den 
N egerhütten  zu gelangen; denn nachdem w ir m üh­
sam den hohen S t r a n d  erklommen hatten , m ußten w ir 
u n s über einen kleinen B ach  setzen lassen und dann 
aberm als bergansteigen. A ls w ir nun endlich oben 
angelangt w aren , gingen wir gleich zu der H ütte  
des O berkap itäns, welcher ebenfalls am  E ingang  
stehend uns empfing. E r  w ar wie jener m it einem 
weißen Hem d und schwarzen H alstuch bekleidet, 
trug  aber auch Beinkleider und ein silbernes B ru s t­
schild. Auch er redete uns anfangs ernst a n ,  und 
hielt uns v o r, daß w ir unterlassen h a tte n , ihm  
unsere A nkunft vorher anzuzeigen. D a  erklärten 
w ir ihm und unserm B egleiter E in  - für Allemal, 
dies könne von unserer S e i te  deswegen nicht ge­
schehen, weil weder die Z eit noch die Gelegenheit 
zu unsern Besuchen bei ihnen in unserm B elieben
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stehe. W enn sie Besuche von uns verlangten , so 
, m üßten sie die Z eit dazu uns überlasten. N u n  
waren beide K ap itäne ganz dam it einverstanden, 
und einer von ihnen sagte, wenn künftig ein B o o t 
still (das heiß t: unangemeldet) zu ihnen käm e, so 
wüßten sie, daß es den Lehrer bringe; w ir mäch- 
ten nun kommen, wenn w ir wollten, und wenn w ir 
m itten in der N ach t bei ihnen e in träfen , würden 
sie uns m it Freuden aufnehm en. D a  ein starker 
R egen zu erw arten w ar, so gaben w ir den W unsch 
zu erkennen, daß unsere Sachen  in S icherheit ge­
bracht werden möchten, w orauf der O berkapitän 
veranstaltete, daß sein S o h n  uns in seiner W o h ­
nung aufnahm . E s  w ar eine kleine niedrige 
S ch eu n e ; das  spitz zusammen laufende D ach w ar 
m it B lä tte rn  gedeckt, die S e itenw ände m it B l ä t ­
tern durchflochten, von vorn und hinten aber w ar 
die H ütte  offen. D e r  O berkapitän hat bis jetzt 
wegen seiner M u tte r ,  welche eine Gößenpriesterin 
is t, Bedenken gehab t, sich zur Annahm e bei uns 
zu m elden; w ir stellten ihm aber vor, er solle sich 
durch diese Bedenken nicht abhalten lassen, das 
H eil seiner S ee le  zu suchen und das Evangelium  
zu hören, denn vielleicht könne seine M u tte r  au f 
diese W eise für den H eiland gewonnen w erden. 
S ch o n  während unsers D aseins th a t dieselbe die 
u n s erfreuliche E rk lä ru n g , sie gebe ihrem S o h n  
die E rlau b n iß , an den lebendigen G o tt zu glauben, 
denn sie sehe e in , daß sie ihn nicht länger davon 
abhalten dürfe. J a  es ging bei ihr selbst eine sol­
che V eränderung  der Gesinnung v o r , daß sie be­
zeugte: „ W i r  haben es b is jetzt nicht besser ge- 
w u ß t; ich selbst will „ m e in e  S ach e  a b th u n ,"  (d a­
m it meinen die N eg e r, ihrem bisherigen G o tt den 
Abschied geben); „nächstens will ich nachkommen
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und um  A nnahm e b i t te n ."  Auch bat sie u n s , 
bald wieder zu kommen. E ben so erklärte die 
F ra u  des O berkapitäns sich bereit, das Evangelium  
anzunehm en; nur müsse sie zuvor ihren G o tt „ a b ­
d a n k e n ."  D ie s  thun d ieN eger durch ein Opfer, wel­
ches sie ihrem Götzen zum Abschied bringen, au s  Furch t, 
er möchte ihnen, wenn sie es unterließen, etw as B ö ­
ses zufügen. Nachdem w ir uns lange m it diesen 
unsern W irthsleu ten  unterhalten hatten, fanden sich 
mehrere N eger in unserer H ütte  ein, um das W o rt 
G o ttes zu hören. I c h  sprach dann zu ihnen über 
den G nadenruf G o ttes zu unserer S e lig k e it, und 
/ der Oberkapitän hörte aufmerksam zu. Zuletzt stell­
te ich ihnen ihren L andsm ann, den Gehülfen T h o ­
m a s ,  a ls  einen B ew eis der K ra ft des E vangelii 
v o r ; „ e r  selbst, sagte ich, kann euch erzählen, w as 
er an seinem Herzen erfahren h a t . "  Nachdem  nun 
 ^ jeder von ihnen S peise  zu sich genommen hatte , 
sprach T hom as ohngefähr Folgendes:
„ I h r  habt mich schon früher a ls einen Feld­
neger gekannt; ich habe oft hier besucht, und weil 
ich ein tüchtiger A rbeiter w ar, so gewann ich auch 
Z eit genug dazu. I c h  galt bei eZch für einen g u ­
ten M enschen, und ich hielt mich selbst für einen 
solchen. N u n  aber ist es anders m it m ir gewor­
d en , und darum  habe ich das V erlangen  gehabt, 
wieder einm al zu euch zu kommen. I h r  wisset, 
wie ich ehedem ganz nach meines Herzens Gelüsten 
W eiber genommen und sie wieder verlassen habe; 
und eben so bin ich S ch u ld  d a ra n , daß W eiber 
ihren M än n ern  untreu geworden sind, wie das ja 
so oft geschieht. D a s  ist aber vor G o tt ein G räue l. 
I c h  w ar ein Ehebrecher, und ein solcher ist in 
G ottes Augen einem M örder gleich geachtet. N u n
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denket, wie groß die Liebe Je su  zu den S ü n d e rn  
is t ' Auch mich, einen M örder und Bösewicht, hat 
E r  so lange gerufen , b is ich I h m  nicht widerste. 
hen konnte. I c h  stelle mich daher a ls  einen leben» 
digen B ew eis der Liebe G o ttes unsers H eilandes 
d a r , und sage euch dieses, dam it auch ihr dem 
W o rte  G o ttes  G ehör geben m ö g e t."
A m  folgenden T age versammelten sich die N e ­
ger w ieder, um noch mehr au s  dem W orte  Got» 
tes zu hören, und der Oberkapitän nebst drei an» 
dern b a ten , ihre N am en  aufzuschreiben. E rsterer 
erklärte sich über seinen Entschluß m it den W o r­
ten : „ I c h  kann n u r für m ich reden, aber ich
w eiß , daß ich m it meinem ganzen Herzen komme; 
das  Evangelium  hat meinen B eifa ll, und ich wer» 
de nun Gelegenheit suchen, mehr davon zu hören, 
dam it es m ir recht klar werde und ich dann auch 
Andere zu m ir rufen und m it ihnen darüber spre­
chen könne; nicht daß ich im  S in n  hätte , jem and 
überreden zu wollen, das Evangelium  anzunehmen, 
der noch keine wahre Freudigkeit dazu h a t; denn 
ich sehe e in , daß diejenigen, welche den w ahren 
G lauben annehmen wollen, sich von A llem , w as 
sie daran  hindern kann, losmachen m ü ssen ."  D a ß  
es diesem M an n e  w ahrer E rnst is t, ein Christ zu 
w erden, erhellet auch d a ra u s , daß m an weder an  
seiner Person noch in oder vor seinem H ause i r ­
gend eine S p u r  von solchen D ingen gewahr w ird, 
die zum Götzendienst gehören. E r  hatte meinen 
V o rtra g  aufmerksam angehört, und erzählte dann 
seiner M u tte r  und A ndern , w as ich gesagt hatte . 
Auch bat er mich noch besonders, von nun an bei 
uns auf W orsteling J a c o b s  besuchen und die Ebbe 
und F lu th  daselbst abw arten zu dürfen.
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N u n  aber w ar es Z eit gew orden, an das 
W eiterreisen zu denken, denn w ir wollten heute 
(den 1 6 . J u n i )  noch in den vor der S a r a - K r e e k  
liegenden D örfern  besuchen. B e im  Abschied baten 
u n s die N eger wieder zu kommen. A ls  w ir dann 
zu der erwähnten P fo rte  kam en, fragte ich, w es­
wegen dieselbe errichtet worden sei; w orauf ein 
N eger an tw orte te : „ u m  das B öse ab zu w eh ren ."  
I c h  erwiederte: „ e s  ist auch mein W unsch , daß 
ih r euch bemühen m öget, das B öse  abzuwehren, 
aber auf die rechte W eise , und dazu wird euch 
diese P fo rte  nichts h e lfe n ."
V o n  hier a u s  besuchten w ir in vier D ö rfe rn . 
D ie  in denselben wohnenden N eger hatten sich ge­
wissermaßen verschanzt, zuerst m it der bei ihnen 
gewöhnlichen P fo rte , und dann durch einen Götzen­
tempel, der m itten im  W ege stand, zierlich gemacht 
und eben erst m it B lä tte rn  gedeckt worden w a r . 
A n jeder S e i te  stand eine große hölzerne P u p p e , 
welche zwei Gesichter h a tte , schön bem alt und m it 
einem hölzernen S p ie ß  versehen w ar. A uf unser 
F ragen , wozu diese Götzenbilder dienen sollten? er­
hielten w ir die A n tw o rt: „ D a z u ,  daß keine
K rankheit zu u n s kommen k ö n n e ."  U nd dessen­
ungeachtet waren fast alle dasigen N eger krank. 
Uebrigenö aber hörten sie aufmerksam au f unsere 
W o rte , und riefen a u s :  „ W a s  sollen w ir sagen? 
b is  jetzt haben w ir noch nichts von dieser Geschich­
te g e h ö r t ."  Doch waren die meisten willig, m ehr 
von dem zu hören , w as ihnen verkündigt w urde, 
ob es ihnen gleich unbegreiflich dünkte. D a rü b e r 
gab ihnen mein B eg le iter T hom as den Bescheid: 
„ D a s  E van g e liu m , die göttliche B otschaft, ist ein
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G eheim niß; ohne die Erleuchtung des G eistes G o t­
tes kann m an es nicht fassen ."
D en  1 7 . J u n i  Abends kamen w ir wieder 
au f V ic to ria  a n ,  und nachdem ich am  folgenden 
M orgen eine V ersam m lung gehalten ha tte , sehten 
w ir die Reise fort und kamen am  18ten  glücklich 
zu Hause a n .
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L e b e n s l a u f
des vecheiratheten Bruders M agnus Petersen, 
heimgegangen in Herrnhut den 2 3 . Ju li 
1 8  3 8 .
^ c h  der Aermste und Geringste unter den S ü n ­
dern und unter allen denen, die G nade erlangt ha­
b en , in der Gemeine und in dem G n a d e n -R e ic h  
C hristi zu w ohnen, will nun auch ein wenig von 
meinem D urchgang durch diese W e lt aufschreiben. 
S o l l  ich aber etw as von m ir selbst sagen, so habe 
ich nicht viel G u tes  auszuweisen. N e in , nichts a ls  
J e s u  C hristi G n a d e , n ich ts, a ls  S e in  V erdienst 
a lle in , macht mich arm en hilfsbedürftigen S ü n d e r  
g u t ,  gerecht, glücklich und selig für diese Z eit und 
für die E w igkeit.
I c h  bin geboren den 2 4 . N ovem ber 1 7 6 5  
in der P ro v in z  S chonen  in Schw eden und in der 
Kirche S u lto s ta , vier M eilen  von der S t a d t  Lund, 
getauft worden. M eine  E lte rn  waren Landleute, 
und wohnten in einem einzeln gelegenen B a u e rn ­
höfe m itten in einem großen W a ld e , eine halbe 
M eile  von andern D örfern  entfernt. H ier w ar es , 
wo ich und meine sechs Geschwister geboren w urde. 
I n  meinen K inderjahren w ar ich sehr kränklich, 
besonders in meinem 6ten J a h r ,  wo ich über sechs 
M onace lang ganz bettlägerig w ar. M eine E lte rn  
wendeten zw ar alles mögliche zu meiner W ieder-
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Herstellung an , allein ohne den gewünschten E rfo lg , 
weshalb sie g laub ten , ich würde nicht wieder auf. 
kommen. I c h  erinnere mich, daß ich in dieser Zeik 
meine M u tte r  oft beweglich b a t ,  m ir zu helfen, 
w orauf sie m ir stets m it T hränen  an tw orte te : 
M ein  liebes K in d , ich kann dir nicht helfen, rufe 
du nu r den H errn  Je su m  um  Hülfe a n ;  E r  allein 
kann dir helfen. O bw ol ich nun dam als noch nicht 
viel vom G ebet verstand, so erhörte der treue H ei- 
land dennoch mein schwaches S ta m m e ln  und schenk- 
te m ir meine Gesundheit wieder. D adurch bekam 
ich das erste V ertrau en  zu meinem lieben H errn  
und  H eiland und die Ueberzeugung, daß E r  der 
alleinige N othhelfer ist im H im m el und au f E rd e n . 
A ls  ich 1 0  J a h r  a lt w a r ,  vermietheten mich m ei­
ne E lte rn , da ich denn bei einem N achbar d as  
V ie h  hüten m u ß te , weil ich zu schwerer A rbeit 
noch nicht tauglich w ar. I n  meinem 14ten J a h r  
kam ich au f ein adeliges G u t ,  wo ich 4  J a h r e  
a ls  B ed ien ter es im Aeußern sehr gu t hatte .
A ls sich nun die Z eit n ah te , daß ich zum  
ersten M a l  zum heiligen Abendm ahl gehen sollte, 
verbrachte ich viele S tu n d e n  im angelegentlichsten 
G ebet zu meinem lieben H errn , und bat I h n ,  daß 
n u r S e in  W ille stets an m ir geschehen, daß E r  
m ir alle meine S ü n d e n  vergeben und mich in S e i ­
ne Gerechtigkeit einkleiden wolle, dam it ich vor 
G o tt  bestehen könne, wenn ich in den H im m el ein­
gehen sollte. I c h  bat I h n  kindlich, meinen N a ­
men in das B uch  des Lebens einzuschreiben, und 
mich für Z e it und Ew igkeit S e in  E igenthum  sein 
und bleiben zu lasten, wobei E r  mich S e in e  N äh e  
so tröstlich inne werden ließ , daß ich's nicht be­
schreiben kann. A ls ich aber in die Kirche kam, 
fühlte ich mich wieder so unw ürd ig , daß ich am
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liebsten wieder zurückgekehrt w ä re , wenn ich nicht 
befürchtet h ä tte , ein zu großes Aufsehen zu erre­
gen. U nter vielen Seufzern  um G nade und E r ­
barmen nahte ich mich zum Tische des H errn , der 
sich auf das huldvolleste zu m ir bekannte. I c h  
fühlte mich wie neu geboren, und ging nach die­
sem hochheiligen G enuß freudig und Überschwang- 
lich erquickt nach Hause. J a  ich glaubte, daß nun 
Alles gut m it m ir stehe, und verbrachte eine Z eit 
lang in einer überaus seligen und vergnügten H er- 
zenöstellung. B a ld  aber überfiel mich von neuem 
eine große U nruhe und ein tiefes Gefühl meiner 
S ü n d ig k e it. D e r  H eiland schenkte m ir jedoch die 
G nade, daß ich mich fest an I h n  halten und I h m  
alle N o th  in S e in  treues Herz ausschütten konnte. 
V o n  nun an besuchte ich auch fleißig die K irche, 
um  da zu lernen, wie ich gottselig leben und w an­
deln könnte. Daselbst hörte ich im m er, wie m an 
das G u te  thun und das  B öse lassen solle; wo aber 
die K ra ft dazu zu bekommen sei, davon sagten die 
P red iger nichts. I c h  nahm  m ir zw ar v o r , d as  
B öse zu m eiden, und das G u te  zu th u n , so viel 
m ir möglich sein w ürde , m ußte aber schmerzlich 
gew ahr w erden, daß meine guten Vorsätze nicht 
ausreichten, und daß ich m it meinen vermeintlichen 
guten W erken vor G o tt nicht bestehen könne.
A ls ich mein Id teS  J a h r  erreicht hatte , 
wünschte ich noch eine Profession zu erlernen, dies 
sagte ich meiner Herrschaft, die m ir auch ihre E in - 
willigung dazu gab . M einen E lte rn  aber wollte 
es nicht einleuchten, besonders w ar meine M u tte r  
sehr bekümmert darüber, daß ich zu diesem Zweck 
mein V aterlan d  zu verlassen und mich nach K open­
hagen zu begeben im S in n e  h a tte , wo ich fern 
von der H eim ath  inö Unglück gerathen könnte,
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ohne baß die M elnlgen etw as davon w üßten. I c h  
suchte sie jedoch m it der Versicherung zu beruhigen, 
der liebe G o tt werde mich vor allem Schaden  be. 
hü ten , und machte mich reisefertig, da m ir mein 
V a te r  seine E inw illigung gab , m it dem B eifügen , 
m an könne ja nicht wissen, w as der liebe G o tt für 
mich bestimmt und ausersehen habe.
A ls  ich aber abreisen w ollte, wurde ich plöß- 
lich krank, w as meine M u tte r  für ein Zeichen a n ­
sah, daß ich daheim bleiben solle. Gleichwol aber 
ließ ich mich in meinem V orhaben  nicht irre  m a­
chen, und b a t den H errn  Je su m  flehentlich, mich 
wieder genesen zu lassen. U nd wirklich erhörte 
mich der treue H eilan d , daß ich nach einiger Z eit 
meine Reise antreten konnte. M eine E ltern  gaben 
m ir meinen ältesten B ru d e r  zum B e g le ite r , und 
auch der V a te r  ging ein S tück  W eges m it u n s . 
D a  trafen w ir m it einem M a n n  zusam m en, wel­
cher uns erzählte: er habe auch einen S o h n  in 
K openhagen , der bei einem S ch m id t in der Lehre 
sei, vielleicht werde auch ich bei demselben noch a ls  
Lehrling ankommen können. D ie s  sah ich a ls  ei­
nen W ink  vom H errn  an , indem ich nun doch ein 
Z iel vor m ir h a tte , wonach ich mich ohngefähr 
richten konnte, da gedachter M a n n  m ir den N a ­
men des M e is te rs , und die S t r a ß e ,  in welcher er 
wohne, genannt ha tte . W ir  setzten sodann unsere 
Reise froh und heiter fo rt, und langten glücklich 
in Kopenhagen an . S o  bald w ir daselbst gelandet 
w aren , sahen w ir uns von S o ld a te n  um ring t, die 
uns unsere Pässe abforderten, und da w ir keine 
h a tten , uns au f die Hauptwache bringen wollten. 
W ir  geriethen darüber in nicht geringe V erlegen­
h e it; doch ließen sie uns endlich, nachdem w ir ih­
nen A uskunft über den Zweck unserer Reise gege-
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ben h a tten , ruhlg weiter ziehen. D a  w ir aber 
noch nie in einer so großen S t a d t  gewesen w aren, 
so wußten w ir nicht, wo w ir uns hinwenden soll» 
ten, und befanden uns von neuem in großer V er» 
legenheit. D a  begegnete uns ein junger Offizier, 
der u n s, a ls  er sah, daß w ir A usländer und hier 
ganz fremd w aren , sehr freundlich anredete, und 
uns sodann die Anweisung g a b , nur gerade durch 
und au f die andere S e i te  der S t a d t  zu gehen, wo 
w ir dann schon den M eister würden erfragen kön­
nen. F roh  darüber, wenigstens so viel zu wissen, 
gingen w ir wol über eine S tu n d e  in der S t a d t  um ­
her, bis w ir endlich in die S t r a ß e  gelangten, in wel­
cher der von uns gesuchte M eister wohnen sollte. 
H ier erfuhren w ir eine B ew ahrung  unsers lieben 
H errn , die m ir im m er in dankbarem Andenken ge­
blieben ist. W ir  kamen nämlich in G efahr, in die 
H ände der sogenannten S eelen-V erkäufer zu gera­
th en , welche dam als in  großen S tä d te n  besonders 
für Frem de und unerfahrene junge Leute sehr ge­
fährlich w aren. I n  jener S t r a ß e ,  welche, ohne 
daß w ir es w u ß ten , wirklich die rechte w a r ,  be­
gegnete uns nämlich ein  M a n n , der uns aufmerk­
sam betrachtete und d a ra u f frag te , wo w ir hin 
wollten? A ls w ir'S ih m  gesagt h a tten , erwiederte 
er sehr freundlich, w ir sollten ihm  n u r folgen, er 
wolle uns sogleich zu dem M eister b ringen , den 
w ir suchten. E r  führte  uns dann durch viele lan ­
ge S tra ß e n  und W inkelgassen hindurch b is in ein 
H a u s ,  in welchem 4  M ä n n e r an einem K arten ­
tische saßen , die w ir sogleich für S o ld a ten -W erb er 
erkannten. Unser Füihrer verließ uns einen A u ­
genblick, ich aber erschrak so sehr, daß ich am  
ganzen Leibe z itte rte , rind «s w ar m ir, a ls ob je­
m and zu m ir sag te: hüte dich, dieser M a n n  ist
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ein B e trü g e r. Stillschweigend ergriff ich meinen 
B ru d e r  bei der H an d , und entsprang m it ihm auf 
die S t r a ß e .  H ier waren w ir nun im Freien, und 
obgleich w ir jenen Menschen fluchen und unS nach« 
rufen hörten, so entkamen w ir doch glücklich. End« 
lich gelangten w ir wieder in die S t r a ß e ,  in wel« 
cher er uns begegnet w a r ,  und da w ir jetzt nicht 
mehr w ußten, wohin w ir uns wenden sollten, blie» 
ben w ir an einem Hause stehen, und fragten eine 
vorüber gehende F ra u , ob sie uns nicht sagen könn» 
te , wo der M eiste r, dessen N am en  w ir ihr nann» 
ten , w ohne? w orauf sie erw iederte, daß w ir vor 
seinem Hause stünden. D em  w ar wirklich also, 
und m it dem innigsten D an k  für die gnädige Lei» 
tung unsers lieben H errn  traten w ir ein. M e in  
B ru d e r  sprach nun sogleich m it dem M eister und schloß 
den L ehr»C ontract für mich m it ihm a b , w orauf 
er wieder nach Hause zurückkehrte. Je tz t w ar mein 
W unsch erreicht, und ich fing die A rbeit in m ei­
nem neuen B e ru f  m it Freuden a n . Doch wurde 
es m ir anfänglich sehr schwer. D enn  da der M e i­
ster eine sehr große W erkstatt und viele Gesellen 
h a tte , so ging eö, besonders in seiner Abwesenheit 
öfters sehr wild her, und «in solches Leben w ar ich 
nicht gew ohnt. D ie s  sagte ich meinem M eister 
und äußerte zugleich meine B eso rg n iß , hier S c h a ­
den nach S ee le  und Leib zu nehm en, weshalb ich 
lieber in einer andern W erkstatt ein Unterkommen 
suchen wolle. E r  aber ließ mich nicht fo rt, und 
vertröstete m ich, daß es schon besser gehen werde, 
auch gebot er seinen Leuten, ih r ungestümes W esen 
und Fluchen einzustellen und sich christlicher zu be» 
tragen. I c h  aber suchte mich in G eduld zu fas­
sen, und empfahl mich meinem lieben H errn  m it 
der Zuversicht, daß E r  m ir wie b isher durchhelfen
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werde. Um diese Z eit fing ich wieder an , um  m ei­
ne S eligkeit bekümmert zu werden, und betete über- 
all, wo ich nur konnte, m it In b ru n s t .  D ie s  be­
merkte mein M eister und fragte m ich, w as m ir 
fehle. I c h  sagte ih m , daß ich mich a ls  großen 
S ü n d e r  erkenne, und um G nade und E rb arm u n g  
verlegen sei, w orauf er erwiederte: W e iß t du denn 
nicht, daß Je su s  C hristus in die W elt gekommen 
ist, die S ü n d e r  selig zu machen? E r  n im m t die 
S ü n d e r  a n , wenn sie nur zu I h m  kommen wol­
len. —  D ie  W ah rh e it dieser W o rte  durchdrang 
mein I n n e r e s ;  dennoch aber stieg meine U nruhe 
im m er höher, weil ich m ir das  V erdienst meines 
H eilandes noch nicht zueignen konnte, und meine 
eigene Gerechtigkeit m ir in den W eg tra t. M ein  
M eister sprach oft m it m ir von der Sünderliebe  
des H eilandes, auch erzählte er m ir von den evan­
gelischen B rü d e rn ;  dies wären Leute, die J e s u  
ernstlich nachzuwandeln trachteten, auch hielten sie 
öfters E rbauungsstunden ; wenn es mein ganzer 
E rnst sei, J e s u  anzugehören, so würde auch ich 
gewiß E rlaubn iß  bekom m en, denselben beizuwoh­
nen. Z u  dem Ende schickte er mich zu dem da­
maligen S o c ie tä ts -A rb e ite r  in K openhagen, B r u ­
der W ik , um  demselben mein Anliegen zu eröffnen. 
D ieser empfing mich sehr freundlich, und erm ähnte 
m ich, dem H eiland mein ganzes Herz hinzugeben; 
bann werde m ir die gesuchte E rla u b n iß , die V e r ­
sammlungen der B rü d e r-S o c ie tä t  zu besuchen, zu 
T heil w erden. E s  dauerte jedoch sehr lange, ehe 
ich diese E rlaubn iß  erh ielt, und ich gerieth in ein 
tiefes Nachdenken, wo es doch bei m ir fehlen müs­
se, daß mein W unsch m ir nicht gew ährt werde. 
I c h  suchte einen einsamen O r t ,  fiel au f meine 
K n ie , fühlte mein tiefes S ündenelend und glaubte
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mich von G o tt und Menschen verlassen. I n  die» 
sem Zustand ging ich drei Tage h in . A uf meinem 
H erjen lag es wie ein schwerer S t e i n ,  ich konnte 
mich weder im G ebet zum Heiland w enden, noch 
mich gegen irgend jem and aussprechen. Aber auch 
in dieser Seelenno th  verließ mich mein treuer Er« 
barm er nicht. D enn  a ls  ich nu r wieder zu I h m  
seufzen konnte: O  H err! w arum  soll ich denn jetzt 
verloren gehen, da ich schon früher um meine S e ­
ligkeit bekümmert gewesen b in?  so w ard m ir in 
meinem In n e r n  die A ntw ort zu T h e il: nicht des­
h a lb , daß deine S ü n d e n  zu groß sind, sondern 
d a ru m , daß du nicht einzig und allein um  des 
blutigen V erdienstes J e s u  Christi willen V erg e­
bung deiner S ü n d e n  und die ewige S eligkeit er­
langen willst, hast du die Zusicherung derselben b is- 
her noch nicht inne werden können. W a s  dabei 
in m einer S e e le  vo rg ing , kann ich nicht ausspre­
chen. I c h  brach in einen S tr o m  von T hränen  
a u s ;  auch in G egenw art meiner Umgebung w ar 
ich nicht im S ta n d e , mich derselben zu enthalten, 
so daß Alle sich über mich verw underten, und mein 
M eister mich wiederholt frag te , ob jem and mich 
beleidigt habe? A ls ich mich ihm entdeckte, wies 
er mich wieder m it aller meiner N o th  zum H ei­
land und rieth m ir, den B ru d e r  W ik  aberm als zu 
besuchen, und mich gegen denselben auSzusprechen. 
D ie s  geschah dann auch unter V ergießung vieler 
T h ränen , wobei er mich liebreich zu trösten suchte, 
und mich versicherte, der H eiland werde auch mich 
zu G naden annehm en, wenn ich I h n  ernstlich su­
che, ich möchte nu r wieder einm al zum heiligen 
Abendm ahl gehen, vielleicht werde sich bei demsel­
ben der H eiland meiner S ee le  nahen , und ihr 
S e in e  V ergebung inne werden lasten. Und wirk­
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lich wurde m ir beim G enuß S e in e s  Leibes und 
B lu te s  so wohl zu M u th e , daß ich mich völlig 
getröstet füh lte , und nun wieder glauben konnte, 
daß J e s u s  auch mein H eiland sei. J a  es w ar 
m ir ,  a ls  ob E r  selbst zu m ir spräche: S ie h e  doch 
meine W unden an ! S ie h e , w as ich für dich hab' 
erlitten und erstritten , b ring t d ir Leben, deine 
S ü n d ' ist dir vergeben! D a  w ard m ir ein solcher 
Gnadenanblick meines H errn  zu T heil, daß ich wol 
sagen kann: die wahre G n a d e n -S o n n e  und das 
wahrhafte Lebenslicht ging da in meiner S ee le  auf, 
a ls  ich meine S eligkeit und G nadenw ahl in J e s u  
W unden erblicken konnte!
O  es ist eine selige Z e it ,  wenn ein Mensch 
sich selbst, und Je su m  a ls  seinen V ersöhner ken­
nen lern t. N u n  lebte ich in einem recht vergnüg­
ten Herzenszustand, und erhielt auch E rlau b n iß , den 
S o c ie tä ts -V e rsa m m lu n g en  m it beiwohnen zu dür­
fen , in denen ich Trost und Erquickung fand für 
meinen innern M enschen. S o  verlebte ich drei 
J a h r e .
I n  dieser Z eit wurde ich auch Geselle, und 
gerieth nun freilich öfter in G efah r, etw as vom 
seligen G enuß der ersten Liebe und E in fa lt einzu­
büßen. Doch hielt ich mich fest an meinen lieben 
H eilan d , und sagte m ir oft den V e rs  v o r: B le ib  
bei J e s u , meine S e e le ,  nim m  dein H eil beständig 
w a h r , denn in dieser Leibeshöhle schwebst du im ­
mer in G efah r!
Um  diese Z eit wurde ich in einer N ach t plötz­
lich sehr krank, so daß ich am  M orgen schon stark 
phantasirte. M ein  M e is te r, der väterlich für mich 
besorgt w a r , ließ sogleich einen A rzt holen, dessen 
angewendete M itte l aber nicht anzuschlagen schienen. 
Endlich erklärte e r ,  daß mein E nde heran nahe,
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da denn mein M eister einen P red iger rufen ließ, 
um  mich au f meinen H eim ruf vorzubereiten. D ie ­
ser reichte m ir das heilige Abendm ahl und ertheilte 
m ir den S e g e n  zu meiner H eim fahrt. I c h  selbst 
wünschte sehnlichst bald zu sterben, und bat mei­
nen lieben H e r rn ,  mich au s  G naden selig zu m a- 
chen und zu sich zu nehmen. D a ra u f  träum t« 
m ir ,  ich sähe einen schönen Jü n g lin g  zu m ir tre­
ten, der m ir einen versiegelten B r ie f  übergab, des­
sen I n h a l t  w a r , daß ich selig w erden, und daß 
der H err mich einst zu sich nehmen werde, w e n n  
aber, w ard m ir nicht gesagt; indeß wurde ich von 
diesem Augenblick an völlig ruhig und zufrieden ge­
stellt. M eine K rankheit dauerte indeß immer fort, 
weshalb mein M eister sich genöthigt sah, mich in 
ein H ospital bringen zu lasten, in welchem ich über 
8  Wochen krank lag. W a s  ich in dieser Zeit im 
In n e rn  und Aeußern erfahren habe, kann ich nicht 
beschreiben. M ein  himmlischer A rzt w ar an mei­
ner S ee le  unerm üdet geschäftig, und zog m ir das 
K leid der eigenen Gerechtigkeit gänzlich a u s . M ein  
M eister und B ru d e r  W ik  besuchten mich öfters, 
und auch von den Herren D octoren und den K ra n ­
kenwärtern genoß ich die liebreichste B ehand lung . 
Nachdem  ich von dieser langwierigen K rankheit her­
gestellt w ar, wurde meine Gesundheit fast noch bes­
ser a ls  zuvor. N u n  arbeitete ich noch zwei J a h r e  
bei meinem M eister und reiste sodann im O ctober 
1 7 9 0  au f einen Besuch zu meinen E lte rn  und G e­
schwistern nach Schw eden. Daselbst hielt ich mich 
ein halbes J a h r  au f, und erzählte den M einigen 
von der großen S ünderliebe  Jesu> und wie gut es 
eine S ee le  h a t ,  die sich I h m  ganz ergibt und in 
S e in en  W egen w andelt. M eine V erw andten hät­
ten mich gern bei sich behalten, und wendeten
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Alles a n , mich hkezu zu bereden; auch erboten sie 
sich, m ir ein H au s  und eine Werkstelle zu verschaf­
fen. Allein ich hatte durchaus keine Freudigkeit 
dies anzunehmen, da ich nicht glauben konnte, daß 
dies der W ille meines lieben H errn  m it m ir sei. 
N ach  einem herzlichen Abschied von meinen Ange- 
hörigen, die ich in diesem Leben nicht wieder ge­
sehen habe, reiste ich nach Kopenhagen zurück, wo 
ich sogleich meinen M eister und den B ru d e r  W ik 
besuchte. Letzterer fragte m ich, ob ich nicht Lust 
h ä tte , in einer B ruder-G em eine zu besuchen, da 
ich diesen W unsch ja früher schon zu erkennen ge­
geben? M eine A ntw ort w a r :  zum W ohnen in 
einer solchen Gemeine fühle ich mich allzu unw ür­
d ig , zu einem bloßen Besuch aber fehlt es m ir an 
G eld . E rw ähn ter B ru d e r  aber meinte, das werde 
sich schon finden, auch sei ich ja jung und gesund 
und würde überall mein B ro d  verdienen. H ie- 
durch erm un tert, entschloß ich mich in C hristians­
feld zu besuchen, und meldete dies meinem M e i­
ster, der dam it nicht ganz zufrieden w a r , weil er 
mich gern wieder in A rbeit genommen hätte . I n ­
zwischen ließ ich mich hiedurch nicht abhalten, son­
dern machte mich reisefertig, nachdem ich zuvor 
von meinen Freunden und B ekannten in der S t a d t  
Abschied genommen hatte . V o n  diesen erhielt ich, 
ungebeten gerade so viel Reisegeld, a ls ich zu m ei­
nem V orhaben bedurfte, w as ich m it dem erkennt­
lichsten D ank  au s der H and  meines himmlischen 
V a te r s ,  als einen abermaligen B ew eis S e in e r  
treuen Fürsorge annahm , und am  1 4 . M a i  1 7 9 1  
in Christianöfeld ankam .
I m  B rüderhause wurde ich aufs freundschaft­
lichste aufgenom m en. I c h  bekam auch bald A r­
b e it, und lebte hier überaus vergnügt und selig.
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D ie  täglichen M o rg e n , und Abendsegen, und die 
liebevolle und herzliche Gemeinschaft, in der die 
B rü d e r  unter einander standen, wobei sie auch die 
Frem den herzmäßig anzufassen suchten, gefiel m ir 
so sehr, daß ich um  E rlau b n iß  an h ie lt, daselbst 
bleiben zu dürfen. D a  diese m ir aber hier nicht 
zu T heil w urde , so w ar ich unschlüssig, ob ich 
wieder nach Kopenhagen zurückkehren oder mich in 
eine andere Gem eine m it meinem Gesuch wenden 
sollte. D e r  H eiland schenkte m ir Freudigkeit zu 
letzterm E ntsch luß , und ich tra t m it zwei andern 
B rü d e rn  die Reise nach Deutschland a n ,  da ich 
dann am  1 6 . S ep tem b er 1 7 9 1  in G n ad au  an« 
langte . Daselbst w artete meiner wieder eine kleine 
G e d u ld -S c h u le . I c h  fan d , da ich der deutschen 
S p rach e  ganz unkundig w ar, nu r wenig Gesellschaft 
und au f meine Profession keine A rbeit. D e r  d a . 
m alige V orsteher des B rüderhauseS , B ru d e r  Kor« 
Ham m er, nahm  sich indeß meiner a n ,  und ver. 
schaffte m ir so viel B eschäftigung, daß ich keinen 
M an g el leiden durfte. D a  ich nach einem viertel- 
jährigen A ufenthalt auch hier keine E rlaubn iß  zum 
D ableiben erh ielt, so wollte ich sogleich weiter rei- 
sen , und zwar nach H errn h u t. D ie s  gab jedoch 
B ru d e r  K orham m er nicht zu , sondern wollte erst 
dahin meinetwegen schreiben, da ich dann die A n t. 
Wort abw arten sollte. D a  diese aber lange a u s ­
blieb, und inzwischen zwei B rü d e r von C hristians- 
feld kamen, die nach H errnhu t reisten, so hielt ich 
von neuem an , m it ihnen gehen zu dürfen. D ie s  
wurde m ir jedoch abgeschlagen, m it dem B edeuten , 
daß ich durchaus erst einen B r ie f  abw arten müsse, 
um zu erfahren, ob ich in H errn h u t werde bleiben 
können. S e h r  trau rig  und niedergeschlagen über 
diesen Bescheid verließ ich den B r .  K orham m er,
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w ard aber am  nämlichen Abend noch einm al zu 
ihm  gerufen, w orauf er m ir anzeigte, daß so eben 
ein B r ie f  m it der Nachricht angekommen sei, daß 
ich E rlau b n iß  zur Gemeine in H errnhu t erhalten 
habe. V oller Freuden begab ich mich nun m it je­
nen beiden B rü d ern  auf die Reise, und langte am  
1 6 .  D ecem ber vorgedachten J a h re s  in meinem lie­
ben H errn h u t an , von Herzen dankbar für alle m ir 
von meinem treuen H eiland zu T heil gewordenen 
Gnadenbeweise. —-
D a  ich hier au f meine Profession keine A rbeit 
erhalten konnte, so kam ich in die Küche des B rü »  
derhauses, in welchem Geschäft ich vier sehr ver­
gnügte J a h r e  thätig  w a r. I c h  hatte nun keinen 
sehnlichern W unsch, a ls  meinem lieben H errn  in 
der Gemeine zur Freude zu leben, und bat des» 
halb den H eiland angelegentlich: Schreibe D eine
blut'ge W unden tiefer in mein Herz h inein , daß 
sie mögen alle S tu n d e n  bei m ir unvergessen sein. 
I m  J a h r  1 7 9 2  gelangte ich zur Aufnahm e in die 
G em eine und zum erstmaligen G enuß des heiligen 
A bendm ahls m it derselben.
I m  J a h r  1 7 9 5  wurde ich a ls  G ä rtn e r  im  
B rüderhause angestellt. Z w ar verstand ich dam als 
nicht viel von der G ä rtn e re i; indeß nahm  ich die» 
sen A uftrag im V ertrau en  au f die Durchhülfe des 
H errn  a n ,  in welchem V ertrau en  ich auch nicht 
beschämt worden b in ,  da G o tt  S e in e n  S e g e n  zu 
m einer A rbeit schenkte. Nachdem  ich sechs J a h r e  
vergnügt in diesem Geschäft verbracht halte , erhielt 
ich 1 8 0 1  den A n tra g , in demselben B e ru f  die 
G ärten  der A braham  Dürningerschen H andlung zu 
besorgen, den ich ebenfalls in der Ueberzeugung a n ­
n ah m , daß es der W ille meines lieben H errn  sei. 
Demzufolge verließ ich nun mein liebes B rü d e r-
644
Haus, in welchem ich über zehn J a h r e  lang so viel 
G u te s  genossen h a tte , daß ich noch jeßt im Rück- 
blick au f diese Zeit ausrufen m u ß : O  reicher G o tt 
von Gücigkeit, von G nade und E rbarm en , wie groß 
w ar D eine Freundlichkeit auch gegen mich, den Ar» 
m en! J a ,  w as der H err in meinem ganzen Leben 
lm  In n e rn  und Aeußern an m ir gethan h a t, das 
beugt meine S ee le  in S ta u b  darnieder, und mein 
M u n d  sänge I h m  dafür gern recht viele D a n k -  
und Lobelieder. —
Z u Jo h an n iS  desselben J a h re s  tra t ich mein 
Geschäft a ls G ä rtn e r  in der H andlung an . M eine 
nunm ehrige Lage erforderte jetzt an meine V erhei- 
rathung zu denken, bei welchem S c h r i t t  ich mich 
angelegentlichst der G nadenleitung meines lieben 
H errn  em pfahl, und wurde sodann am  2 7 . S e p ­
tember 1 8 0 2  m it der ledigen Schwester Christiane 
Friederike Jäschke zur heiligen Ehe verbunden, 
die der H err m it zwei S ö h n en  und einer Tochter 
gesegnet h a t. N ich t unerw ähnt kann ich hier las­
sen, daß m ir die F ührung  des H eilandes m ir mei­
nem ältesten S o h n ,  der zum S tu d ire n  bestimmt 
w u rd e , eine fortwährende M aterie  der innigsten 
D ankbarkeit sowol gegen meinen lieben H e rrn , a ls  
gegen die lieben V rü d e r der A braham  D ürn inger- 
schen H andlung geblieben ist, indem durch ihre gü- 
tige V erw endung und väterliche B esorgung die 
Angelegenheit seines S tu d ire n s  zur A usführung 
kam . Hiebei bleibt m ir nun nichts mehr zu 
wünschen ü b rig , a ls daß er sowol in seinem der- 
maligen D ien st, a ls Lehrer in der PensionS-K na- 
ben-Anstalt zu N eu w ied , a ls  auch künftighin dem 
H eiland recht brauchbar sein und bleiben möge. 
M ein  zweiter S o h n  ist im Gemeinladen zu Zeist 
angestellt und meine Tochter wohnt hier in H errnhu t.
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W enn ich nun am  Schlüsse meines 72sten 
J a h r e s  meinen ganzen Lebensgang überblicke und 
dabei erwäge, m it welcher G nade und B arm herzig ­
keit der treue H eiland mich bei so mancher innern 
und äußern P rü fu n g  hindurch gebracht h a t ,  m it 
welcher G eduld E r  mich bei all meinen M ängeln  
und Gebrechen getragen, wie viele Beweise S e in e r  
Liebe E r  m ir im täglichen herzvertraulichen U m ­
gang m it I h m  hat zu Theil werden lassen, so 
möchte mein Herz zerfließen vor Lob und D an k  
für Alles, w as E r  an m ir gethan hat. J a  P re is ,  
E h re  und M ach t sei I h m  von m ir arm en E rlö ­
sten gebracht!
S o  weit er selbst.
S e in e  hinterlassene W itw e  fügt noch Folgen- 
gendcö bei:
M ein  seliger M a n n  genoß meistentheils eine 
dauerhafte G esundheit. S e i t  einigen J a h re n  fin­
gen jedoch seine K räfte  an merklich abzunehm en, 
besonders nahm  die Schw äche in diesem W in te r  
im m er mehr zu . Doch konnte er seine Geschäfte 
im m er noch besorgen, b is seine überhand nehmende 
K ränklichkeit, die sich zu einer L u ngen . S ch w in d ­
sucht gestaltete, zu E nde des J u n i  dieses J a h r e s  
ihn nöthig te, sich ganz inne zu halten . S e in «  
K rankheit stieg sehr schnell, wobei er sich innig 
seiner baldigen V ollendung freute.
A m  2 1 . J u l i  wurde ihm  der S e g e n  des 
H errn  zu seiner H eim fahrt e rtheilt, w orauf er am  
23sten recht sanft entschlief im 73sten  J a h r  seiner 
W allfah rt.
S e in e  Tochter fügt noch für sich und im  
N am en  ihrer V rü d e r Folgendes h inzu:
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W ollten w ir die Gefühle der innigsten Liebe, 
der tiefgefühltesten Achtung und D ankbarkeit so au s- 
sprechen, wie unser Herz sie gegen unsern selig voll- 
endeten V a te r  empfindet, so würden w ir unstreitig 
gegen seinen dem üthigen, stets gering von sich den­
kenden S in n  handeln. D em  Heiland aber bringen 
w ir jetzt noch den innigsten D ank  dar für die rei­
chen S e g n u n g e n , die E r  uns bisher durch ihn 
hat zufließen lassen, indem er u n s nicht nu r von 
frühester K indheit an zu I h m  hingewiesen, son­
dern uns auch durch W o rt und W andel ein leben­
diges B eispiel von der Glückseligkeit eines w ahren 
K indes G o ttes  vor Augen stellte, das in ununter­
brochenem Um gang m it seinem H eiland leb t, und 
in S e in e m  W o rte  täglich Trost und F riede, 
K ra ft und S tä rk u n g  in jeder noch so schweren Lage 
des Lebens findet. E r  ha t so manchen harten T r i t t  
au f rauher B a h n  g e th an ; nie aber hörten w ir auch 
n u r eine K lage über seinen M u n d  kom m en, son­
dern denselben stets von Lob und D ank  übergehen 
für die W ohlthaten  seines H eilandes, an dem er 
in F reude und Leid m it unverwandten G lau b en s­
blicken hing. W o l blicken w ir ihm m it heißen 
T hränen  nach, freuen unö aber auch, daß sein m ü­
hevolles Ziel erreicht ist, und er sein m üdes H au p t 
zur R u h e  legen durfte. W ir  rufen ihm nach:
Gehe ein in D eines Herren F reude,
Ziehe hin in D eines V a te rs  H a u s ,
R u h e  nun nach überstandnem Leide 
S a n f t  an D eines H eilands W unden 'a u s !  
S ch ö n 're  B lu m e n , a ls  D ein  treues M ühen 
S i e  erzeugte, werden nun im  G lanz 
H oher H im m elsw onne D i r  erblühen 
Und Dich schmücken m it dem S iegerk ranz!
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L e b e n s l a u f
der auswärtigen ledigen Schwester Elise Cornu, 
heimgegangen am 11. November 1 8 3 8  zu 
Locle in der französischen Schweiz.
Ä e r  H erbst ist unstreitig eine schöne Z e it;  da se­
hen w ir überall die B a u m e  m it Früchten beladen, 
die uns einen reichlichen V o rra th  versprechen. 
W enn  aber schon vor der Z e it der allgemeinen 
E insam m lung eine Frucht reif zur E rd e  fä ll t , so 
ergötzen w ir uns n u r  um  so m ehr an ihrer S c h ö n ­
heit. D ie s  ist ein schwaches B ild  von der F reude, 
welche unser H eiland em pfindet, wenn E r  in S e i ­
nem S e e le n -G a r te n  eine Frucht gew ahr w ird , die 
sich früher a ls  andere dazu eignet, in S e in e  him m ­
lische Pflanzung versetzt zu werden. E in e  dieser 
Erstlingsfrüchte S e in e s  V erdienstes w ar unsere lie­
be nun vollendete Schw ester E lise C o rn u . S i e  
w ar im  J a h r  1 8 1 7  in Corcelles geboren, wo ihre 
E lte rn  noch leben. S p ä te r  hielt sie sich bei ihrem 
B r u d e r ,  dem Schullehrer in Travereö au f. D ie  
letzten zwei J a h re  aber w ar sie Lehrerin der klei­
nen M ädchen in Locle. M i t  D ankbarkeit erinnern 
w ir uns dieses ihres A u fen tha lts , denn er w ar 
reich an E rfahrungen der Liebe des H eilandes.
W iew ol der Geist G o ttes  von frühester K in d ­
heit an  Z u tr it t  zu dem H erze» der seligen S ch w e­
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ster gehabt h a tte , so offenbarte sich doch die G n a- 
denarbeit desselben besonders wahrend ihres hiesi­
gen Aufenthalts« Anfänglich siel es ihr ziemlich 
schwer einzugewöhnen. Vielleicht hakte sie erw artet, 
die M itglieder unserer S o c ie tä t nur von der schö­
nen S e i te  kennen zu lernen. D em  sei indeß wie 
ihm wolle, die mancherlei M a n g e l, die sie gewahr 
w urde, fielen ihr bald so sehr auf, daß ihre Blicke 
n u r au f diesen verweilten. B e i  dem Einen glaub­
te sie Herrschsucht, bei dem Andern M angel an 
E in fa lt zu bemerken, ohne jedoch daran zu denken, 
daß es ihr bei all diesem Hellsehen selbst an E in ­
falt fehle, und daß sie deshalb die S e g e n  nicht 
m it genießen könne, die Andern ungeachtet ihres 
E lends zu Theil w urden.
Diese S tim m u n g  ihres In n e rn  zeigte sich be­
sonders am  4 .  M a i  1 8 3 7 , dem ersten ledigen 
Schw estern - C hor-Feste, dessen Feier sie, wiewol 
m it vielen Bedenklichkeiten beiwohnte. E s  fand 
in ihrem In n e rn  ein K am pf S t a t t  zwischen Fleisch 
und G eist. „ I c h  fühlte, erklärte sie, daß ich die 
Schw estern nicht liebe; auch den H eiland liebe ich 
n ic h t ."  —  E s  waren gleichsam die G eburtsw e­
h en , die einem neuen Leben voran gehen. —
I m  J u l i  gedachten J a h re s  hatten einige 
S chw estern , bei Gelegenheit des Besuchs von 
F reundinnen, einen etw as weiter» Spatziergang zu 
machen sich vorgenom m en. Elise wurde gebeten 
T heil an demselben zu nehmen, w as sie anfänglich 
verweigerte, endlich aber doch andern S in n e s  w ur­
de. Noch w ar sie nicht weit gegangen, a ls  ih r 
der Geist G o ttes ihren bisherigen Fehler au f das 
nachdrücklichste zu G em üthe führte. A uf dem 
Heimwege stieg die innere Angst ihrer S eele  so 
hoch, daß sie körperlich angegriffen w urde, und
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nach Hause gefahren werden m ußte. D e r  sogleich 
herbeigerufene Arzt fand sie sehr leidend, und sie 
erkrankte ernstlich. D ieser Gelegenheit bediente sich 
der H eiland ihr kräftig vors Herz zu treten. E r  
zeigte ihr die Tiefe ihres E lends, aber zugleich auch 
die beseligenden K räfte S e in e s  für uns verdienstli« 
chen Leidens und S te rb e n s . E s  w ar m ir , erklärte 
sie nachm als, a ls  ob ich neugeboren w ürde. W e l­
che Gnadenquelle wurde m ir in diesen glücklichen 
Augenblicken geö ffne t!"  I n  dieser seligen S t i m ­
m ung verbrachte sie die ganze N a c h t, und die 
K rankheit wich derÜebermacht von W onne, Friede und 
Freude, die ihre S ee le  nun empfand. A ls m an sich 
am  folgenden M orgen ängstlich nach ihrem  B efinden 
erkundigte, hieß e s : „ O  seht doch die Elise a n ! sie ist 
früh aufgestanden; Freude strahlt jeßk aus ihrem Ange­
sicht; um 7 U hr schon ist sie in ihre S chu le  gegan­
g e n ."  A ls dies dem A rzt angezeigt w urde, hatte 
er M ühe es zu glauben.
I n  den ersten Tagen konnte sie sich kaum 
enthalten , unaufhörlich ihr Glück zu rühm en. I h r  
Blick und jede B ew egung schien zu sagen: „ fre u e t 
euch m it m ir, m ir ist B arm herzigkeit w iderfahren! "  
W ie  hatte sie von da an ihre Geschwister so herz­
lich lieb! D a s  E lendsgcfühl, welches sie zuvor so 
unbehaglich gestimmt hatte, w ar nun in dem Liebes­
b o rn , der sich in ihr Herz ergossen hatte, versenkt. 
S e i t  sie aus dem läutern Quell der G nade u n d d esV er-  
dienstes ihres Heilandes sich erquickt h a tte , dürstete sie 
täglich darnach, ihr Herz an I h m  zu stillen. D e r  
H eilan d , äußerte sie, ist nun mein E in  und mein 
A lles; ohne I h n  kann ich nicht mehr leben; m it 
I h m  beginn ich mein Tagew erk, und m it I h m  
beschließe ich dasselbe; E r  ist mein erster und mein 
letzter G edanke; S e in  Vielvergeben ist mein Trost 
Vierter Heft. 1 8 4 1 . 4 2
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und Leben! W iew ol sie nun nicht mehr wie frü­
her bei den M angeln  und Gebrechen ihres N ach . 
sten und auch nicht bei ihren eigenen stehen blieb, 
so erkannte sie sich darum  nicht weniger a ls die 
Unwürdigste un ter den S ü n d e rn . A ber dies beu­
gende E len d s-G efü h l schien ih r gleichsam ein er­
neuertes R echt zu geben, dem H eiland um so näher 
treten zu dürfen. D eshalb  äußerte sie eines T a g e s : 
„ au ch  unser E lend kann uns lieb w e rd e n !"  „ I c h  
weiß w o h l ,"  sagte sie ein an d erm al, „ w a ru m  der 
H eiland sich meiner so herzlich a n n im m t; E rs ie h t , 
daß ich ein so elendes W esen b in , daß mich außer 
S e in e m  theuern V ersöhnungsblute nichts heilen kann. 
M öchte ich nu r im m erdar S e in e  Arm e und Elende 
b le ib e n !"
D ie s  ununterbrochene Gefühl ihrer H ülfsbedürf- 
tigkeit und der überschwänglicben G nade ihres E r -  
barmerS erhielt sie in einer D em uth  und H erzens- 
N iedrigkeit, die allen ihren Freunden und B ekann­
ten zur E rbauung  gereichte. S i e  w ar gern ungenannt 
und unbekannt, vernachlässigte jedoch keine G ele­
genheit, m it ihren Geschwistern der S egnungen  zu 
genießen, die der H err da verheißt, wo zwei oder 
drei versam m elt sind in S e in em  N a m e n .
B a t  man sie um  einen D ienst, so w ar es ihr 
w ichtig , ihn zu gew ähren; ja eS w ar ihr G n ad e , 
um  des H eilandes willen für Andere sich auf­
zuopfern. —
B e i  den ihrer Unterweisung anvertrauten  K in ­
dern w ar deutlich wahrzunehmen, wie Liebe zu den­
selben ihre ganze S ee le  erfüllte. I n  W ah rh e it 
kann m an sagen, daß sie ein jedes ihrer Pfleglinge 
au f dem Herzen tru g , und daß sie dieselben täglich 
aufs N eue dem besten K inderfreund angelegentlichst 
anempsohl.
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W ie  leicht kann es geschehen, baß m an bei 
dem so mühevollen B e ru f  der Ju g e n d -E rz ie h u n g  
von Ungeduld oder M u tlo s ig k e it angewandelt w ird ! 
N ie  aber konnte m an bei der seligen Schw ester 
bemerken, daß sie auch nur einen halben T ag  lang 
ihre gewöhnliche Heiterkeit eingebüßt hä tte . —  „ W ie  
w äre es doch m ö g lich ,"  äußerte sie ö fters , „ d a ß  
ich den H eiland nicht liebte? E r  gew ährt m ir, w as 
ich verlange, ja E r  behandelt mich wie ein verwöhn­
tes K in d . D a ru m  kann ich auch keinen K um m er 
für mich behalten, weil S e in  liebevolles Herz mich 
davon befreit, so bald ich I h m  denselben k la g e ."
Auch ihre Umgebungen bekamen T heil an den 
S e g n u n g e n , die sie genoß. D avon  erlebten w ir 
während der S o m m e r-F e r ie n  dieses J a h r  ein rüh ­
rendes B eispiel. S i e  hakte ein 5 jähriges K in d  
m it sich zu ihren E ltern  genommen. D ie s  K in d  
hatte sich bisher durch sein unartiges und wider­
setzliches W esen ausgezeichnet. K am  ihm das ge­
ringste in den W eg , so wurde es ungeduldig, und 
befand es sich etw as unw ohl, so w ar es vollends 
bei ihm nicht auszuhalten . W ährend  der Z eit aber, 
da dies M ädchen bei unsrer Elise w a r , schien es 
den Eigenwillen nicht mehr zu kennen; es w ar 
nicht a n d e rs , a ls  sei es von dem G eiste, der in 
unsrer Schw ester w irk te , gebunden.
A ls der dortige Aufenthalt sich seiner End» 
schaft nah te , erkrankte die Kleine an den M asern , 
aufweiche ein katarrhalisches Fieber folgte. W eil sie 
nun das B e t t  hüten und Arznei einnehmen m u ß te , so 
konnte m an erw arten , daß sich der Eigensinn bei ih r 
wieder zeigen werde. Elise aber hatte den H eiland gebe­
ten, sie zu segnen und ihr Geduld zu schenken, und sie 
w ußte w ohl, daß E r  sie im m er erhöre. W irklich 
w ard ihre E rw artu n g  noch übertroffen; das wider-
4 2 *
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spenstige K ind  w ar wie zum Lamm gew orden; ja 
es scheute sich sogar, ohne Elisenö E rlau b n iß  nur 
eine B ew egung zu machen. W enn  sie ihr Arznei 
reichte, fragte etw a die K le ine , ob dieselbe einen 
Übeln Geschmack habe? „ J a , "  antw ortete E lise, 
„ a b e r  der H eiland w ill, daß du sie n eh m est."  —  
M eh r bedurfte es nicht, um sie zum Einnehm en zu 
bewegen.
„ I c h  h a b e ,"  sagte dieses K ind  in der F ie ­
berhitze, „ d e n  H eiland herzlich lieb. E r  hat mich 
von allen Schm erzen befreit, nu r die Hitze hat E r  
m ir gelassen. G laubst du, E r  werde m ir die Hitze 
auch noch w egnehm en?" I c h  denke. E r  handelt 
m it m ir , wie'S in einem V erse h e iß t: „ E r  lud 
au f sich der Menschen «K inder Schm erzen und trug 
sie an dem Kreuz m it treuem H e rz e n ."  —  Diese 
V eränderung  fiel uns dergestalt auf, daß w ir g laub­
ten , der H err bereite die Kleine zu ihrem H eim ­
gang vor. E r  stellte sie jedoch wieder h e r; w ir 
hoffen ab er, daß der in ihr Herz gestreute gute 
S a m e  keimen und Früchte bringen werde.
D ie  selige Schwester hatte auch nicht selten 
die Freude, in ihrer S chu le  G naden-R egungen  des 
Geistes G ottes gewahr zu werden. E in  kleines 
M ädchen , welches sich durch seine zärtliche Liebe 
zum H eiland auszeichnete, wollte eines T ages ver­
suchen, ob es wol sein T intenfaß umgekehrt auf 
sein Schreibbuch, ohne etw as zu verschütten, würde 
stellen können? D e r  Versuch m ißlang. I n  der 
V erlegenheit nahm  das K ind  sein Taschentuch, um 
das B uch  abzuwischen, und machte dasselbe ganz 
schwarz. D ie  Lehrerin machte ihr keine V orw ürfe , 
sondern blickte sie n u r ernst a n ,  und nahm  ihr 
Schreibbuch und Feder weg. N ach dem S ch lu ß - 
Gebet tra t nun das K in d , welches sich sehr fchuldkg
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fühlte, schluchzend zur Lehrerin und sagte: „ O  ich 
bitte S i e ,  rufen S i e  doch den H eiland für mich 
a n , daß E r  m ir vergebe, denn ich bin sehr un- 
artig  gew esen ." Zugleich faltete es gewaltsam die 
H ände der Lehrerin und rief: B i t t e ,  b it te , sagen 
S i e  dem H e ilan d , E r  möge m ir doch vergeben. 
W ährend  nun Elise für diese kleine B ußfertige  be­
tete, w ard  ihr V ergebung zu T heil. D a  sagte das 
K ind  voller F reude: „ I c h  fühle e s .  E r  ha t m ir 
vergeben; jetzt bin ich glücklich!" N u n  hörte man 
ein durchgängiges Schluchzen in der S chu lstube; 
denn auch die andern K inder waren durch diesen 
A u ftritt tief gerührt worden. Aehnlicheö der A rt 
kam öfters v o r; auch dürfen w ir hoffen, daß die 
meisten dieser K inder für die Eindrücke der G nade 
ein offenes Herz erlangt haben.
D a ß  nun ein H erz , wie dasjenige unsrer lie­
ben E lise , welches die K ra ft des V erdienstes des 
Leidens und Todes Je su  so lebendig erfahren hatte , 
sich m it einem Volke nahe verbunden fühlte, wel­
ches seine ganze S eligkeit darauf gründet, darf 
N iem and  befremden. S i e  fand vielen G enuß an 
unsern Liedern und Lebensläufen und an allen V e r ­
sam m lungen.
V o r  einigen M onaten  fühlte sie ein besonders 
starkes V erlangen in eine B rü d er»  Gemeine zu ge­
hen , u m , wie sie sagte, noch mehr vom  H eiland 
und S e in em  verdienstlichen Leiden und S te rb e n  zu 
hören, und m it der Z eit des heiligen A bendm ahls 
m it der Gemeine theilhaft zu werden. E s  wurde 
ihr auch eine S te lle  a ls  Lehrerin in einer Anstalt 
angeboten, weil aber ihre E ltern  sie inständig b a ­
te n , sich von ihnen nicht noch weiter zu entfernen, 
so glaubte sie daraus schließen zu m üssen, daß der 
H eiland sie noch zur Geduld verweise.
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Anfänglich weinte sie darüber wie ein K ind , 
das nicht gewohnt ist, eine abschlägige A ntw ort zu 
erhalten. S i e  entschloß sich jedoch b a ld , nach ihrer 
G ewohnheit auch diesen K um m er in das treue Herz 
ihres SeelenfreundeS auszuschütten, und bald schenkte 
E r  ihr die gewohnte Heiterkeit wieder. B e i  die­
sem A nlaß schrieb sie an jem and: , , E s  wäre gu t, 
wenn ich mich dem W illen des H eilandes ganz er­
geben könnte; allein ich muß gestehen, daß ich dies 
noch zu lernen habe, da ich noch a u f keine W eise 
in der G eduld bin geübt worden. I c h  wünsche 
aber durchaus nicht in dieser S tim m u n g  zu blei- 
den; darum  bitte ich den H eiland , m ir ein a rm  
und niedrig gesinntes Herz zu schenken, dam it 
ick doch bald unter die glücklichen arm en S ü n p e r  
möge gezählt werden k ö n n en ."  —  I n  dem näm ­
lichen B riefe  heißt es unter andern auch: „ I c h  
weiß n icht, w arum  der H eiland mich so lieb h a t;  
das  aber weiß ich, daß S e in  Herz unvergleichlich 
und voll Liebe ist. W ie  freue ich mich auf den 
morgenden S o n n ta g ! der H eiland erquickt mich im ­
m er so fühlbar. V o r  8  Tagen wurde eine köstliche 
R ede von der Liebe des H eilandes gelesen, und es 
kam m ir v o r, mein Herz sei zu klein, um  A lles, 
w as dargeboten w urde, ausgenießen zu können. 
A ber es w ährte nickt lange, so fühlte ich, daß auch 
für schlechte Gedanken noch PlaH  genug in demsel­
ben vorhanden ist. E s  befremdet jedoch den H ei­
land n ich t, wenn m ir dergleichen w iderfährt; E r  
frag t mich dann n u r :  W a s  wärest du ohne mich? 
und statt aller A ntw ort sinke ich dann zu S e in e n  
Füßen n ie d e r ."
Um  diese Zeit w ard es ihr B edürfn iß , ihre 
lebhaften Gefühle bisweilen in einem Liede auszu­
drücken. A ls sie z . B «  sehnlichst wünschte, in
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einer B rü d e r-G em e in e  zu w ohnen, antw ortete sie 
a u f einige ihr dagegen gemachten Einw endungen 
durch ein Lied, au s  welchem w ir hier einige S t r o ­
phen anführen.
„ S c h o n  lange richtet sich mein Blick m it S e h n ­
sucht nach dem großen Glück, der B rü d e r  seligen 
Gem ein au s G naden einverleibt zu sein.
W a s  unsrer B ib e l H auptfach ist, die Lehre 
von dem H errn  und C h ris t, das ist der veste G lau - 
benSgrund der G lieder von dem B rü d e r » B u n d .
D e r  H err behält von jedem C hor sich stets 
die Leitung selber v o r , und wie die M u tte r  pflegt 
ihr K in d , sorgt E r  für die, so schwächlich sind. —
—  W a s  sagt ihr denn, w as denkt ihr n u n ?
K ein W u n d e r, daß m irs so zu thun um s W o h ­
nen d a , wo J e s u s  Christ der S ü n d e r  E in  und 
Alles i s t . " -------
D e r  H eiland ab er, der sie immer so pünktlich 
an h ö rte , th a t diesm al über ihre E rw artu n g , indem 
E r  sie einige M o n ate  später in d ie  Gemeine auf­
n a h m , wo m an I h n  ohne S ü n d e  lobt. —
D e r  Abstand zwischen ihren vorjährigen und 
dermaligen Gefühlen geht au s  einigen Liedern her­
v o r, die sie zum 4 .  M a i 1 8 3 8  verfertigte, in wel­
chen eS unter andern heiß t:
—  „ D u  edler S c h a ß , du F reund  der arm e« 
S ü n d e r ,  du großer Trost der hülfsbedürfk'gen 
K in d er! w ir haben nichts zum Lohn für D eine 
S chm erzen , a ls  S ünderherzen .
I c h  selber möchte wol vor S c h a m  vergehen, 
daß bei so vielen M ängeln  und Versehen m ir doch 
an  Je s u  G n a d e , H eil und Leben w ird Theil gegeben.
O  heißgeliebter F reund  in Freud  und Leide! 
D e in  M arterle ib  ist D eines W ürm le ins W eide.
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N u r  D u  gefällst m ir .  D u  sollst's Herz erfüllen 
und täglich s t i l l e n ." -------
—  —  „ W e n n  m an sich redlich lieben soll, 
so m uß das Herz auch beugungSvoll in dem G e­
fühl der A rm uth  steh n ,  sonst ist's um'S Lieben 
bald geschehn.
I c h  fühl'S , daß mein Jm m a n u e l au s  G naden 
m einer armen S e e l ' heut n äh er, a ls  sonst je er­
scheint, S e in  B lu t  is t 's , w as mich I h m  vereint.
V erlie rt doch dam it nicht die Z e it ,  zu klagen 
über Lauigkeit, und wie der Liebe K ra ft gebricht, 
denn das gefällt dem Heiland nicht.
Blickt lieber m it gebeugtem S in n  au f das 
V erdienst des H eilands h in ; dann w ird V ergebung, 
Trost und H eil auch Euch gewiß von I h m  zu 
T h e il ."  —
Unsre selige Schw ester fühlte bisweilen ein 
ungeduldiges V erlan g en , ihre irdische H ütte  zu ver­
lassen; sie konnte nicht begreifen, wie man betrübt 
sein könne, wenn ein K in d , oder eine dem H errn 
ergebene S ee le  Heimberufen w ird . E inige Tage 
vor ihrer letzten K rankheit besuchte sie eine S ch w e­
ster, deren E nde m an täglich erw artete. B e im  
nach Hause gehen äußerte sie ganz entzückt: „ W ie  
glücklich ist sie, wie bsneidensw erth! W aru m  holt der 
H eiland nicht doch auch mich recht b a ld ? "  Und indem 
sie sich an eine alte Schw ester wendete, sagte sie: 
„ W ie  froh müssen S i e  doch sein , sich schon im 
vorgerückten A lter zu befinden?" W a s  aber würde 
sie erst gesagt haben, wenn man ihr in diesem 
Augenblick angekündigt h ä tte , daß ihr noch vor 
jener Schw ester das Glück beim H errn daheim zu 
sein, zu Theil werden w ürde! —
S chon  einige Tage hatte sie an Leibschmerzen 
gelitten , a ls m an den Arzt rufen ließ. B e re its
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am  folgenden T ag , den Lösten O ctb r. erklärte der­
selbe, daß sie, und zwar m it den beunruhigendsten Z ei­
chen, vom Nervenfieber befallen sei. D e r Lehrtext der 
B rüdergem eine an diesem Tage hieß: „I ch will 
ihm zeigen, wie viel er leiden m u ß , um  meines 
N a m e n s  w ille n ;"  und die Loosung: „ D a s  LooS 
ist m ir gefallen aufs lieblichste" u . s. w . S chon  
am  nächsten M orgen konnte sie ohne die größten 
Schm erzen nicht einen T iopftn  W asser schlucken. 
In n e re  Hitze und Engigkeit verursachten ihr em­
pfindliche Leiden; nu r au f Augenblicke schöpfte sie 
Luft und verfiel gleich darauf in P han tasien . —  
A ls  sie am  28sten früh etw as ruhiger w a r ,  sprach 
m an sich über ihren Zustand frei gegen sie a u s , 
und sagte ih r , sie werde nun vielleicht bald die 
G nade haben, den H eiland von Angesicht zuschauen. 
A nfangs wollte sie dies nicht g lauben , und sagte: 
„ W ie ?  dürfte ich jetzt schon ein so großes Glück 
genießen? D a s  ist unmöglich! E s  kommt m ir vor, 
ich habe noch viele Erfahrungen zu m ach en ."
—  Welche E rfahrungen? erwiederte m a n ; du 
hast ja das V erdienst des H eilandes und dein gro- 
ßes V erderben kennen gelernt; nun wirst du wol 
bald im H im m el noch andere E rfahrungen machen 
dürfen. —  „ A c h , sagte sie, ich habe noch nicht 
das G efüh l, daß diese große G nade m ir so bald 
zu Theil werden w ird , aber ich will selbst den A rzt fra ­
g en , w as er denkt, und wenn er m ein t, daß ich 
sterben werde, wie sehr werde ich dann mich f re u e n !"
Elise hatte recht; ihr G laube sollte noch auf 
die P ro b e  gesetzt werden; ihre Leiden nahmen fort­
während zu. I n  den Phantasien w ar sie noch am  
ruhigsten. N ach einem B a d  fiel sie eines T ages 
in eine tiefe dreistündige O hnm ach t, wobei man 
kaum bemerken konnte, daß sie wirklich noch athm e.
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N u r  öffneten sich bisweilen ihre hellglänzenden Au« 
g e n , und richteten sich nach oben. W ir  konnten 
nicht müde werden sie anzustaunen, und glaubten, 
schon nahe sich ihr E n d e . A ls sie aber wieder zu 
sich gekommen w ar, fragte m an sie, ob sie die um ­
stehenden Personen bemerkt habe? „ W ie  w äre 
dies möglich gewesen, w ar ihre A ntw ort, wie könnte 
m an im  H im m el und au f E rden zugleich sein? O ,
w as habe ich gehört und g e s e h e n ! " -------
S o  lange Elise sprechen konnte, legte sie vor 
den Besuchenden Zeugniß ab von der S e ligke it, 
die sie fühle. Auch sah sie es ungern , wenn m an 
jem and abw ies, und betrachtete es a ls  eine G nade, 
wenn ihr die Schm erzen zuließen,vom Heiland und S e i ­
nem Verdienst zu reden. „ W e iß t  du, sagte sie zu einer 
F reund in , wie m an den H eilandam  besten genießen kann? 
W enn man v o rJ h m  als  ein W u rm  erscheint; aber nicht 
blos zum S c h e in , sondern w ahrhaft im Gefühl seines 
E le n d s ."  —  V o n  einigen ihrer B ekann ten , die schon 
länger au f ihren H eim gang w arteten, sagte sie m it Lä­
cheln: „ w ie  werden sie mich beneiden, daß ich vor ihnen 
zum H eiland gehen d u r f te ! "  —  A ls eine S ch w e­
ster ihr bemerkte: „ E s  würde einem so wohl bei 
d ir sein, wenn m an dich n u r nicht so viel leiden 
sehen m ü ß te ,"  antw ortete sie: „ O  das thu t n ich ts ; 
der H eiland deckt alle diese Leiden m it S e in e m  V e r ­
dienste zu. W en n  m an es auch wegen der hefti­
gen Schm erzen äußerlich nicht bem erkt, so leidet 
E r  dennoch gewiß m it m i r . "  I n  einem andern 
schweren Augenblick schlug ihr B ru d e r  das  Loo- 
sungsbuch a u f ,  und fand die W o rte :  „ D e r  H err 
ist mein H ir te , m ir w ird nichts m a n g e ln ."  S i e  
wurde gefrag t, ob auch sie dies sagen könne? „ O  
gew iß, erwiederte sie, der H eiland ist mein H ir te , 
E r  w ird es im m er sein. Auch in meinen S ch m er­
zen tränkt E r  mich m it den S ä f te n ,  die ein arm e-
659
S ü n d e r  au s  S e in e n  W unden z ie h t ."  —  E in es T a ­
ges ließ sie alle ihre Hausgenossen um V ergebung 
b itten ; sie habe, erklärte sie, die Versicherung vom  
H eiland, daß E r  ihr vergeben habe; aber sie w ün­
sche, dieselbe auch von uns zu erhalten.
S e c h s  T age vor ihrem H eim gang besuchteste 
ein a lter B ekann ter. S i e  konnte noch ziemlich 
kräftig sprechen, und es w ar, a ls ob sie ihre Leiden 
vergäße. S i e  hatte diesen M orgen gewünscht, m it 
ihrem V a te r  nach Corcelleö zurück zu kehren, um  
denjenigen, die sie hier pflegten, fernerhin keine 
M ü h e  mehr zu verursachen. D a  sagte sie: „ I c h  
bin diesen M orgen sehr unartig  gewesen; es h a t 
m ir an G eduld und V ertrau en  gegen die Geschwi­
ster gefehlt. A ber der H eiland h a t so viel G eduld 
m it m ir!  W ie  treu und barm herzig ist E r  doch; 
S e in  für mich vergossenes B lu t  heilt alle Beschwer­
den m einer S e e le , ja es kommt m ir selbst bei meinen 
körperlichen Leiden zu gute . I c h  w ar das elendeste 
W esen , und weil ich bin gerettet worden, so kann 
jedermann getrost sich darauf Hoffnung machen. O b- 
schon weder mein AeußereS noch meine T alen te  m ir 
ein Recht gaben , m ir irgend etw as au f mich ein­
zubilden, wie ich denn auch nie Schmeicheleien bin 
ausgesetzt gewesen, so ist es dennoch dem H eiland 
am  schwersten gew orden, meinen S to lz  auszu ro t­
ten. I c h  habe einm al jemand im  V ertrau en  ge­
sa g t, daß der H eiland mich a u f  eine ganz beson­
dere W eise liebe; jetzt kann ich dies m it Zuversicht 
gegen Jederm ann  rühm en ; denn je m ehr ich I h n  
betrübt habe, desto m ehr h a t E r  S e in e  Liebe 
mich fühlen lassen ."
A ls  m an ih r beim Abschiednehmen wünschte, 
der H err möge ih r ferner S e in e n  Frieden fühlbar 
sein lassen, erwiederte sie: „ S e i n  für uns vergos­
senes B lu t  g ib t uns F r ie d e n ."
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D a  die K rankheit im m er mehr zunahm , 
fragte sie am  6ten N o v b r . ,  ob m an ihr nicht den 
S e g e n  zu ihrer H eim fahrt ertheilen werde? w as 
denn auch Abends geschah. W ir  dankten dem H ei- 
land von Herzen für alle G n a d e , die E r  ihr von 
Ju g e n d  auf erzeigt h a t ,  und für das große Glück, 
d a s  ihr bevorstehe, in S e in e n  A rm  und SchooS 
hinüber gehen zu dürfen. B e im  Gesang einiger 
V erse versuchte sie auch ihre schwache S tim m e  zu 
erheben, und sagte sodann: , , J c h  bin von der 
Liebe des H eilandes ganz überschwemmt; auch ich 
kann m it S im e o n  sprechen: laß nun deine M ag d  
in Frieden fahren, denn meine Augen haben D e i­
nen H eiland gesehen."
Alle nahm en nun Abschied von ih r ; au f ihrem  
Angesicht ruhte göttlicher Friede. Nachdem m an 
sich zurückgezogen h a tte , überfiel sie noch ein hefti­
ger Anfall, und von da an sprach sie wenig m ehr. 
S i e  konnte durchaus nichts genießen, selbst nicht 
einen Tropfen W asser, obschon sie von einer ver­
zehrenden inneren Hitze und heftigen Schm erzen ge­
peinigt w urde. D a  sagte sie zu ihrer M u tte r , die 
sie in ihrem Leiden traurig  ansah : „ D a s  thu t 
nichts, liebe M u tte r , bald werde ich von dem W a s­
ser des Lebens trinken, das dort oben q u i l l t ."  
D ieser schmerzhafte Zustand dauerte noch bis zum 
U te n  N o v ., da der H eiland endlich alle ihre W ü n ­
sche erfüllte.
W en n  sie während ihrer kurzen W allfah rt hie- 
nieden etwa der Schm ach ausgesetzt w a r , welche 
bisweilen die J ü n g e r  des H eilandes zu erdulden ha­
b en , so w ard sie dafür auch, gleich ihrem  H errn  
und M eister, wie ein Reicher begraben. E r  hat sie 
bei ihrem B eg räb n iß  zu E hren kommen lassen, in ­
dem jedermann ihr ein schönes Zeugniß gab .
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R ührend  w ar e s ,  dke Anhänglichkeit ihrer 
Schülerinnen zu beobachten. A m  Tage nach ihrem 
H eim gang kamen sie alle m it einander herbei, um  
noch einm al die hinterlassene H ütte  ihrer geliebten 
Lehrerin zu sehen. D ab e i brachen sie in ein allge­
meines Schluchzen a u s ,  ein A u ftr itt , den m an 
nicht ohne herzzerreißende Gefühle m it ansehen konnte. 
E s  w ar nicht a n d e rs , a ls hatten alle ihre M u tte r  
verloren. Und a ls  die S tu n d e  k am , da der S a r g  
au f den Leichenwagen gehoben w urde, strömten die 
K inder au s  allen Klassen herbei.
E ine  E rfa h ru n g , welche die selige Schw ester 
in der letzten Z eit ihres Lebens m achte, und zu 
welcher wenige S eelen  hienieden gelangen, w ar, 
daß sie sich durch die Gebrechen ihrer Geschwister 
von denselben nicht entfernt, sondern nu r noch na­
her m it ihnen verbunden fühlte. D urch G o ttes 
G nade kann eö geschehen, daß m an die S chw ach , 
heiten A nderer ertragen le rn t; ober daß eben diese 
Fehler ein M itte l w erden, u n s nu r um so inniger 
m it ihnen zu verb inden , dazu gehört, daß m an 
sehr gering von sich selbst denke.
„ A c h , sagte sie einst zu einer Schw ester, 
welch köstlich D in g  ist die L ie b e !"  S i e  sprach 
aber nicht davon , a ls  von einer Eigenschaft, die 
sie besitze, sondern von einer G n ad e , die ihr au s  
dem Herzen Je su  zufließe.
W a s  könnten w ir nicht noch von unsrer lieben 
S e lig en  beifügen! W o die G nade G o ttes sich in ei­
nem Herzen ohne H inderniß ausbreiten kann , wie 
viele W under w irkt sie da in kurzer Z eit! M öge 
es u n s , die w ir davon Zeuge sein durften , ge- 
schenkt w erden, diesem B eispiel zu folgen, um  
unsre Herzen stets an dieser überfließenden S e g e n s ­
quelle zu erquicken.
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C o r r e s p o n d e n z - N  a ch r L ch t e n.
1. S u r i n a m e .
V on  B r . W . T r e u .
Param aribo, den 5 . M ärz 1841 .
B e i  Gelegenheit, daß ich m it Geschw. D ö h rm an n , 
die noch nie in der obern S u r in a m e  gewesen w a­
re n , vor einigen Wochen meine Fam ilie  von W o r-  
steling J a c o b s  abholte, machten w ir von da au s  
auch einen Besuch a u f B e rg  en D a l  und V ic to ria . 
A uf erstgenannter P lan tag e  trafen w ir unsre S ch w e­
ster V o ig t in der Kirche beim Schulehalten  ge­
schäftig, und bald nach unsrer Ankunft hatten wie 
das  V ergnügen , den N ationalgehülfen T hom as M a r ­
tin  eine B ibellection halten zu hören. E r  wollte 
diese V ersam m lung m ir übergeben, ich th a t es aber 
n ich t, weil er sich schon darauf eingerichtet hatte , 
und ich ihn gern einm al hören wollte: überdieß 
hatten w ir in den folgenden Tagen dort und au f 
V ic to ria  noch V ersam m lungen genug zu halten . 
I c h  hatte der Schw ester V o ig t bei ihrer Abreis« 
von der S t a d t  einige von den geschriebenen altte- 
stamentkschen Geschichten m itgegeben, dam it sie et­
w as habe , das sie den K indern in der S chu le  zur 
V eränderung  vorlesen könne, denn das gedruckte 
neue Testam ent kann dort A lt und J u n g  selbst lesen.
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D a m it waren aber die Erwachsenen nicht lang zu­
frieden, und T hom as und sein B ru d e r  übten sich 
bei Schwester V o ig t so lan g , b is auch sie das G e­
schriebene fertig lesen konnten, und nun wechseln 
sie in ihren W ochenversammlungen regelmäßig ab 
m it dem alten und neuen Testam ent. D ieser T ho­
m as M a rtin  ist ein sehr begnadigter M a n n  und 
übertrifft an Gründlichkeit und E rfahrung  alle unsre 
Gehülfen in der S t a d t .  W ie  m ir Schw ester 
V o ig t erzählte, hä lt er auch sehr gesalbte G ebets- 
Versammlungen. E in  V erw alter von einer andern 
P la n ta g e , der einm al einer solchen V ersam m lung 
a u s  N eugierde beiw ohnte, bezeugte nachher gegen 
B r .  Bleichen seine V erw underung darüber und 
sag te , vor d em  N eger müsse jeder B lanke Achtung 
haben.
A ls  ich nach dem einzelnen Sprechen ihn fragte, 
ob m an seinen ältesten S o h n  G ottlieb  B o n fila a r , 
der dort a ls  Schulm eister d ien t, nicht bald zum  
heiligen A bendm ahl befördern könne, meinte e r , es 
sei wol besser, dam it noch ein wenig zu w arten , 
er sei zuweilen etw as leichtsinnig, und habe noch 
nicht das  rechte Gefühl von der W ichtigkeit dieses 
S a c ra m e n tS . E r  ist wirklich ein treuer und demü­
thiget U nterh irte , der sein und seiner Geschwister 
Seelenheil von ganzem Herzen sucht, und genießt 
auch fast allgemeine Liebe und Achtung nicht n u r  
von seinen M itsc laven , sondern auch der V e rw a l­
ter g ib t ih m , a ls  dem zweiten T reiber, das  Vortheil- 
hafteste Z eugniß . Auch seine F r a u ,  Helena C on- 
stan tia , ist eine treue, einfältige S e e le ,  und die 
übrigen Gehülfen desgleichen.
E ine  neue Glocke hatten sie die T age zuvor 
bekommen, sie ist aber so g ro ß , daß sie nicht in 
dem Thürmchen über der Kirche hängen kaun, und
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ein besonderer Glockenstuhl gebaut werden m uß. 
Einstweilen wurde gleich für den ersten S o n n ta g  
ein Gerüst gem acht; denn Jederm ann  w ar verlan­
gend, die schönen Glockentöne zu hören. S o n n ta g  
N achm ittags hielten w ir eine K inderlehre: es ist 
zu bew undern, wie viel M anche ausw endig gelernt 
haben ; kleine K inder von 5 —  6  Ja h re n  sagen lange 
Lieder her. D ie  B it te  um einen eigenen Lehrer 
wurde bei Gelegenheit dieses Besuchs aufs N eue 
von diesen lieben Leuten wiederholt. I c h  sagte 
ihnen, w as w ir unsrerseits in dieser S ach e  thun 
könnten und w ürden, und erm ähnte sie, es dem 
H errn  kindlich zu empfehlen und I h m  zu danken 
für d a s , w as E r  schon an ihnen gethan habe. 
Schw ester V o ig t blieb noch auf unbestimmte Z eit 
dort. Je tz t eben, während ich hier schrieb, erhielt 
ich ein paar Zeilen von ih r; sie befand sich w o h l; 
bei einem Krankenbesuch im N egerdorf hat sie bei 
einem Cakechumenen noch ein paar kleine T ro m ­
meln entdeckt, die er früher bei ihren abgöttischen 
Tänzen gebraucht h a t, au f ihren R a th  hat er sie 
jedoch gleich zerhackt.
A uf unsrer Rückfahrt weihten wir au f der Z u ­
ckerplantage de drie G ebröders am  1 8 . F eb r. die 
schöne neue Negerkirchs, welche der E igenthüm er, 
H err van E m d en , ein S o h n  A b rah am s, und ein 
vornehmer R a th sh e rr  allhier, seinen N egern daselbst 
hat bauen lassen, feierlich ein. D ie s  ist die größte 
K irche, die w ir bis jetzt noch au f P lan tag en  ha­
ben , außer der au f der Seeküste, die aber für alle 
P lan tagen  jenes D istrik ts berechnet ist. N achm it- 
tags in einer besondern V ersam m lung fand die erste 
Taufhandlung in dieser neuen Kirche s ta tt: drei er­
wachsene Personen empfingen dies S a k ra m e n t. V o r  
3L J a h r  wurde hier und au f N ieuw star der erste
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christliche Gottesdienst eröffnet: letztere P lan tag e  ist 
nun ganz abgebrochen und sämmtliche N eger nach 
de drie G ebröders versetzt, so daß jetzt dort gegen 3 0 0  
beisammen sind; getauft sind erst 6  Personen. E i ­
nige von ihnen geben gute Hoffnung zum Gedeihen 
in dem großen G arten  unsers himmlischen G ä r t ­
n ers .
Laut kürzlich erhaltenen B riefen  von B ru d e r  
J a c o b s  in S a le m  befinden sich diese Geschwister 
m it ihren K indern daselbst wohl. D ie  Kirche ist 
b is au f einige'K leinigkeiten fertig und soll in ein i­
gen Wochen eingeweiht werden. A uf C harlotten» 
b ü rg , W orsteling J a c o b s  und hier in der S t a d t  
befinden sich alle Geschwister, dem H errn  sei D an k , 
nach eines Jed en  Umständen wohl.
2 .  D ä n i s c h  - W e s t i n d i e n .
Won Br. Z. G ardin.
Friedensthal, S t. Croix, den 28. Jan. 1841.
Am  SOsten J u l i  v. I .  erhielt ich die N ach­
richt von Geschw. R öm er Ankunft au f S t .  Croix, 
und würde mich gewiß bald au f die Reise hieher 
begeben haben, wenn es vor der D ekan»Z eit hätte 
geschehen können. D a  alle W itterungöanzeigen auf 
einen starken Orkan hinzudeuten schienen, so folgte 
ich dem R a th  der Geschwister in A n tig u a , noch 
bis Ende S ep tem b ers  daselbst zu verweilen, und 
verließ erst am  6 . October mein liebes G racehill, 
m it dem sehnlichen W unsch , bald wieder dorthin 
zurückkehren zu dürfen. D urch eine Schiffsgelegen­
heit getäuscht m ußte ich noch acht T age in S t .  J o h n s  
w arten , und reiste am  1 4 . October m it dem P a -  
Viertes Heft. 1841. 4 3
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ketbovk von dort a b . N ach einer anfangs durch 
K rankheit beschwerlichen, zuleßt aber angenehmen 
Reise langte ich am  1 8 te n  Oktober in S t .  T ho- 
m aö a n :  ich verbrachte einen T ag  in Nieöky und 
einen andern in N eu h e rrn h u t: an beiden O rten  
gereichte es m ir zu großem V erg n ü g en , die B e ­
kanntschaft der dortigen lieben Geschwister zu m a­
chen; auch w ar m irs sehr interessant, in N iesky 
zum erstenmal eine Rede in Creolischer S p rache  
zu hören. I n  Folge widrigen W indes dauerte meine 
Ueberfahrt nach S t .  Croix ungewöhnlich lang, n ä m ­
lich 3 6  statt 6  S tu n d e n ,  und erst am  M orgen 
des 2 2 .  O ctober, grade an meinem 40sten  G e­
b u r ts ta g , tra f ich hier in Friedensthal ein. B e ­
sonders wichtig und tröstlich w ar m ir die Loosung 
des T a g e s : „ I c h  bin der H e rr , dein G o t t ,  der 
dich lehret, w as nützlich ist, und leitet dich auf 
dem W eg e , den du geh est."  J e s .  4 8 , 1 7 . S e h r  
unangenehm  wurde ich durch die N achricht über­
rascht, daß noch N ich ts für den innern A usbau  
der S chu lhäuser geschehen sei, weil durch diesen 
Um stand mein hiesiger A ufenthalt sich natürlich sehr 
verlängern m ußte. B ru d e r  R öm er stellte mich am  
folgenden T ag  S r .  Excellenz dem H errn G eneral- 
G ouverneur v o r , welcher, obgleich am  P o d a g ra  
leidend, sich aufs freundschaftlichste m it uns unter­
h ie lt, und sogleich versprach, die nöthigen S c h ritte  
zu th u n , um  den A usbau  der S chulhäuser zu be­
werkstelligen. Demzufolge wurde am  9ten  N ovem ­
ber dke Schulcom m ission zusam m enberufen, welche 
den A usbau  des E n g l. M eilen von F riedensthal 
gelegenen SchulhauseS bei der P lan tag e  P rin ceß  be­
schloß, und zw ar nach einem P l a n ,  den ich der 
Commission vorlegte. I n  etwa 6  Wochen wurde 
dieser B a u  beendigt, und fand allgemeinen B e i­
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fa ll: daher bestimmte die Commission in  e iner zwei«  
ten S itz u n g , daß alle übrigen S chulhäuser au f 
gleiche W eise eingerichtet werden sollen; auch w ird 
jetzt schon überall H and an s  W erk gelegt. I n  einer 
3  ten S itzung  der Schulcom m ission, in welche S e .  
Excellenz selbst den Vorsitz führte, wurde endlich 
Folgendes festgesetzt: 1 ) Alle K inder von 4 — 8  
J a h re n  sollen die S chu le  besuchen, von 8 z  —  l l j  
U hr V o rm itta g s , alle T age in der W oche, S o n n ab en d  
ausgenom m en. 2 ) J e d e  P lan tag e  hat die ihr zu­
gehörigen K inder anständig gekleidet und unter der 
Aufsicht einer zuverlässigen Person zu senden, welche 
die K inder auch wieder nach Hause leitet. 3 )  I n  
jedem S ch u lh au s  wird alle S o n n ta g e  eine S o n n ­
tagsschule gehalten , hauptsächlich für die K inder 
von mehr vorgerücktem A lter, welche keinen Z u tr itt  
zur Tagesschule haben. 4 ) I n  einigen Schulhäu«  
sern , deren B estim m ung S e .  Excellenz, der G e­
nera l-G ouverneu r sich noch vorbehalten , (vielleicht 
in allen) soll jeden S o n n ta g  Gottesdienst m it P r e ­
dig t gehalten werden. 5 )  I n  dem S ch u lh au s zu 
P rin ceß  soll am  12 ten J a n u a r  1 8 4 1  die T ag es­
schule ihren A nfang nehm en.
Letzteres ist denn auch zur A usführung gekom­
m en: im N am en  des H errn  und m it innigem F le­
hen um  S e in en  S e g e n  und B eistand eröffneten w ir 
die P rin c e ß -S c h u le  am  1 2 ten J a n u a r  m it 6 0  
K indern . W ir  wurden dabei erm untert und belehrt 
durch die schönen und überaus passenden Texte des 
T ag es . L o o s u n g :  , , D e r H err ist gütig und eine 
Feste zur Z eit der N o th , und kennet die, so au f 
I h n  t r a u e n ."  N a h . 1 , 7 .  „ W e r  G lau b ' und 
Lieb' im Herzen h a t, der w ird 's  erfahren in der 
T h a t :  N iem and  jem als verlassen ist, der fest ver­
tra u t auf Je su m  C h r is t ."  L e h r t e x t :  „ S o  J e ­
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m and ein A m t hat, daß er e6 thue au s dem V e r .  
m ögen , das G o tt d a rre ich et."  1 . P e t r .  4 ,  1 1 . 
, , S e g n e  den geringen F le iß , lehre mich, w as ich 
nicht w eiß , zeige m ir , w as ich nicht sehe, leite 
m ich, wohin ich g e h e !"  W ir  fühlen unsre U nzu­
länglichkeit, ja die mancherlei Schw ierigkeiten, wel­
che w ir bei diesem großen und wichtigen W erk schon 
jeht zu bekämpfen haben, und andere, die sich dem 
Blick in die Zukunft entgegenstellen, wären wohl ge­
eignet, uns den M u th  zu rauben , wenn w ir nicht 
au f den allmächtigen B eistand des H errn bauen 
dürsten, der sich oft schwacher Werkzeuge bedient, 
wenn E r  G roßes ausführen w ill, dam it alle W e lt 
sehe, es sei G o ttes W erk und nicht das W erk 
menschlicher K ra ft und W eishe it. D a ru m  glauben 
w ir einfältig und zuversichtlich, daß der H eiland 
namentlich u n s  jene S chriftw orte  zu ru ft, und der 
C horal zu dem Lehrtext ist das inständige Flehen 
eines Jed en  von u n s . Auch hat uns der H eiland 
schon in den 3  W ochen, seit w ir die S chu le  a n ­
gefangen haben , kräftig beigesianden: möge E r  
nu r uns und A llen , die künftig bei der hiesigen 
Ju g e n d  thätig sein w erden, e§ nie an festem V e r ­
trauen auf I h n .  und nim m er an aufopfernder Liebe 
fehlen lassen! D a n n  kann es nicht ausb le iben : D e r  
gute S a m e ,  welcher hier in die jungen Herzen a u s ­
gestreut werden w ird , m uß zu seiner Z eit schöne 
Früchte b ringen , und w ir dürfen der frohen Hoff­
nung leben, daß nach der göttlichen Verheissung 
bald auch diese In s e l  der E rkenntniß des H errn  
voll sein w erde, wie m it W asser des M eeres be­
deckt. J e s .  1 1 ,  Y. D a ß  der H eiland au f E in ­
m al so viel au f unsre S ch u lte rn  leg t, könnte uns 
freilich wo! seufzen m achen: aber doch ist es ja ein 
neuer B ew eis von der G ü te  des H errn  gegen S e in e
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K nechte, wenn E r  sie zu doppelter A rbeit au fru ft. 
I n  B ezug da rau f, daß w ir m it einer so geringen 
Z ah l von K indern angefangen haben , muß ich be­
m erken, daß dies eine nothwendige M aaßregel ist, 
die besonders bei dem hier einzuführenden S c h u l­
system beobachtet werden m uß. N ach V erlau f einer 
W oche, in welcher die zuerst angenommenen K in ­
der ein wenig m it der S chulordnung bekannt und 
an  dieselbe gewöhnt sind, vermehren wir ihre Z ah l, 
die darauf folgende W oche w ieder, und so fort, 
b is  alle K inder beisammen sind, wo w ir dann im 
D urchschnitt wol nicht weniger a ls 2 0 0  in jeder 
S ch u le  zahlen werden. Diese Z ahl ist vollkommen 
hinreichend, um  auch dem geschicktesten und stärk­
sten Lehrer nebst einer G ehülfin, die er nothwendig 
haben m u ß , volle A rbeit zu geben, und nur we­
nig Europäische Geschwister dürften in diesem C lim a 
die Last eines solchen A m tes auf die Länge e rtra ­
gen. I c h  w ar in der ersten Z eit m it der B e ­
aufsichtigung des B a u e s  in der P r in c e ß -S c h u le  
beschäftigt, und übernahm  hernach die Leitung die- 
ser S chu le , wobei mich die B rü d e r  R ö m er, G ru h l 
und W a rn e r unterstützen. N ach V erlau f von 6 — 8  
Wochen hoffen w ir m it G o ttes  Hülfe diese S chu le  
einigermaßen in G ang  gebracht zu haben. W enn  
m ir der H eiland so lang die nöthigen K räfte  ver­
le ih t, so will ich von Herzen dankbar sein, und 
m it innigem Flehen für das Gedeihen des hier an ­
gefangenen herrlichen W erkes meine Rückreise nach 
A ntigua an tre ten . Geschwister B reu te l und H ä u ­
ser sind jetzt au f S t .  J a n  th ä tig : w ir sehnen uns 
sehr, diese l. Geschwister hier zu bewillkommen, 
und haben m it des G ouverneurs B ew illigung die 
feierliche E inw eihung des SchulhauseS bei P rinceß  
b is  auf ihre Ankunft verschoben. M i t  meiner G esund­
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heit gehtS schwach: die ersten zwei Wochen dieses 
J a h re s  litt ich an den Folgen eines schweren F a l-  
le s , den ich th a t ,  als au f einer F a h rt von F rie- 
densberg aus das P ferd  so wild w urde , daß ich 
a u s  dem W agen springen m u ß te , um mich vor 
seinen Hufschlägen zu retten. I c h  erfuhr bei dieser 
Gelegenheit eine augenscheinliche Lebensbewahcung 
und eine ähnliche zwei Wochen darauf, indem das 
P fe rd , a ls ich auf einige M inu ten  au s  dem W a ­
gen gestiegen w a r ,  wieder so wild w urde, daß der 
N eg e r, welcher dasselbe hielt, seiner nicht mächtig 
werden konnte, w orauf es in gestrecktem G alopp 
davonlief und den W agen an einem großen S te in  
zerschmetterte. H ä tte  ich noch im W agen gesessen, 
so w äre bei dem vielfachen Herumschlendern und 
Schleifen desselben mein Tod wol unvermeidlich ge­
wesen. V o n  Gracehill w ird m ir gem eldet, daß 
sie dort seit meiner Abreise eine schwere Krankenzeit 
durchgemacht haben, jetzt geht es besser. Gedenket 
unser insbesondre in E urem  G ebet, wozu ich über­
haupt alle Geschwister auffordern möchte.
3 )  T  a  b a g o.
». Von Br. John Morrish.
Woodslands Nov. 20. 1840.
D en  G rundstein zur Kirche des neuen P latzes 
hoffe ich vor W eihnachten legen zu können. W ir  
haben einen S t a l l  und zwei S tu b e n  gebau t, eine 
zur A ufnahm e des B r u d e r s ,  der die Aufsicht über 
den B a u  der Kirche fü h rt, welche 5 2  F uß  lang, 
3 2  breit werden soll, m it einer V o rh a lle , 2 2  F .  
l ,  2 0  F .  b r . ,  die auch a ls  Schulstube dienen
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soll: darun ter werden zwei S tu b e n  für den Lehrer 
sein , die auch einen zeitweiligen A ufenthalt für ein 
paar Geschwister geben. I c h  habe allen G ru n d  
zlr e rw arten , daß die gesetzgebende V ersam m lung 
und unsre Freunde hier uns unterstützen werden: 
auch die N eger selbst werden etw as th u n ; die er­
wachsenen S chü ler haben 2 6  P fdstrl. zu denN eparaku- 
ren des Schulhauses im letzten J a h r  zusammenge­
leg t, und die Kirchenbesucher von M ontgom ery zu 
den R ep ara tu ren :c . 1 7  Pfdstrl. E s  w ird Euch erfreuen 
zu hören, daß der G ottesdienst in M ontgom ery fort­
w ährend zahlreich besucht w ird : auch die S chulen  
sind in gutem  G an g . M eh r a ls 3 0  P a a re  sind 
getrau t w orden, seit das neue Gesetz in W irkung 
getreten ist, und am  letzten S o n n ta g  w urden 1 1  
P a a r  aufgeboten. M eine liebe F ra u  hat viel von 
K rankheit gelitten: w ir haben uns daher nach der 
N ordseite der In s e l ,  nahe bei unserem neuen P la tz , 
begeben, und unter des H errn S eg en  ist diese Luft­
veränderung für ihre Gesundheit heilsam gewesen. 
D ie  übrige M issionöfam ilie befindet sich w ohl.
Von Schw. Elizabeih Morrish.
Woodslands Nov. 26. 1840.
A uf unserm gegenwärtigen Arbeitsfeld g ib t es 
viel B e trü b en d es , aber auch viel E rm un terndes. 
E s  kann m it Recht ein h e id n is c h e s  L a n d  genannt 
w erden, und deßwegen arbeiten w ir gern in dem­
selben, weil w ir die „einfache Lehre vom K re u z "  so 
V ielen  verkündigen können, welche sie sonst niem als 
gehört haben w ürden. Um M ontgom ery ist das 
V erlangen nach Unterricht jetzt groß. Obgleich unsre 
Kirche 8 0 0  Personen faßt, so ist sie doch gewöhn­
lich gedrängt voll und vor einigen Wochen hatten
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die B ru d e r am  S o n n ta g  hier und im S ch u lh a u s  
zu gleicher Z eit G ottesdienst zu halten , um den 
S c h a a re n , die kam en, zu genügen. An demselben 
T ag , der kein ausgezeichneter w ar, fanden sich 1 5 0  
Erwachsene und beinahe eben so viel K inder zur 
S c h ü le r in . A uf unsern A ussen -P red ig t-P la tzen  
sind die Aussichten auch sehr erm unternd.
I n  dieser Gegend hier bin ich m it meinem 
l. M a n n  die letzten 2 M onate  gewesen, und er hat 
hier m it den V orbereitungen zum B a u  der neuen 
Kirche viel zu thun gehabt. D ie  N eger hier haben 
weniger Gelegenheit gehabt und sind noch unwissen­
der als die um M onkgom ery: doch besuchen sie die 
V ersam m lungen , welche die B r r .  auf 2 ,  bisweilen 
3  P lan tag en  in der Umgegend jeden S o n n ta g  hak- 
len , sehr g u t. Auch kommen V iele  von den F rauen  
zu m ir zum Unterricht während der Woche und 
an dem S o n n ta g ,  an welchem hier keine P re d ig t 
ist. I c h  lese ihnen und den K indern  au s der B i ­
bel vor und lehre sie. S o  gewinnen w ir nach und 
nach ih r Z u trau en , und ich zweifle nicht, daß w ir 
zu der Z eit, da die Kirche hier eröffnet werden kann, 
eine recht zahlreiche Zuhörerschaft haben werden. 
S ch o n  ist ein P a a r  hier aufgeboten w orden , zwei 
Personen sind in die Gemeine aufgenom m en, und 
verschied»« Andere sind zu uns gekommen und ha­
ben ihr V erlangen ausgesprochen, derselben G nade 
theilhaft zu werden.
Gnadau,  gedruckt bei C. D. Hans.

n h a l t .
Rede des Bischofs Friedrich Ludwig Kölbiug an 
die Gemeine in Herrnhut am 20. April 1840 
bei der Ordination der Bruder Carl Traugott 
, A. Frei tag und Christian Theodor Bauer  zu 
Diakonen der evangelischen Brüderkirche. . 
Eine Predigt des Vrudes Gottfried Clemens, ge­
halten in der Schloß-Kapelle zu Barby, am 
12len Sonntag nach TrinitaliS, den 29. Au­
gust 1773. . . .  ........................
Bericht von Neuherrnhut in Grönland vom Juni 
1839 bis Ende Mai 1840. . . . . . .
— von LichtenfelS in Grönland vom Juni 1839
bis Ende Mai 1840. . .........................
— von Paramaribo in Suriname vom Jahr 1839.
— von Worsieling Jacobs in Suriname vom
Jahr 1839...................................................
— von Charlvttenburg in Suriname vom Jahr
1839. ......................................................
— des Bruders Jacobs von seiner Besuchreise im
Distrikt der oberen Meter, in Suriname vom 
17. Januar bis 12. Februar 1840. . . .
— des Bruders Rasmus Scbmidt von seinem 
Besuch unter den Buschnegern an der oberen 
Suriname im F- t -uar und März 18-10.
— des Bruders Rasmus Schnnot von seinem 
Besuch bei den freien Auka-Buscbnegeru an 
der Sara-Kreek in Suriname, im Juni 1840.
kebenslauf des verheiratheten Bruders Magnus 
Peterscn, heimgegangen in Herruhut den 23. 
Juli 1838 . . . . .' . . .
— der auswariige» ledigen Schwester Elise Cornu, 
heimgegangen am 11. November 1838 zu Locke 
in der französischen Schweiz. . . . . .
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